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Berlin Deutschland  gestern im  Januar 
Mein Name ist Helgar Bodmann, mit fünfunddreißig Jahren wurde ich Leiter der Abteilung purchase strength Control bei Aligogo, der Welt größten Suchmaschine. Sie entstand vor einiger Zeit durch den Zusammenschluss von Gogol und Alibada. Es war eine lange Übernahmeschlacht, die schließlich mit dem Einsatz von Milliarden Dollar, von Gogol gewonnen wurde.
Das Kartellamt hatte damit Probleme, aber letztendlich wurden aus deren Sicht kein marktbeherrschender Konzern geschaffen.
Jetzt kontrolliert dieses Unternehmen fast fünfzig Prozent aller Internet Zugänge, Server und Netzknoten weltweit. Durch den Aufkauf, des kurz vorm Konkurs stehenden, russischen Providers Russacom, war Aligogo in Russland sowie den ehemaligen GUS. Staaten mit annähernd sechzig Prozent Marktanteil, der Marktführer im Sektor Cloud Computing, abgekürzt C.C. Viele, auch russische Firmen, ließen ihre gesamte, oder zumindest Teile ihre Datenverarbeitung und Transporte über Aligogo laufen. Ich war zuständig für den Bereich „EU“ mit Sitz in Berlin. Alle Länder des geografischen Europas gehören zu dieser Abteilung. Also auch die Länder außerhalb des politischen Europas. Zum Beispiel der europäische Teil von Russland.
Die meistens meine Freunde und Bekannten waren Alis, wie wir uns selber nannten. Das heißt, Mitarbeiter bei Ali, wie wir die Firma intern titulierten.
Warum ich das schreibe? Weil es für die folgende Geschichte immanent wichtig ist und dadurch mein bisher, normales, Leben gravierend verändert wurde.
Was war das für ein Geräusch? Ich brauchte ein paar Sekunden, bis ich realisierte, dass mein Timer mich mit leisem, aber ansteigendem Summen daran erinnerte das es 7:30 Uhr ist und damit allerhöchste Zeit zum Aufstehen. Ich sah mich im halbdunklen Zimmer um und mein Kopf erinnerte mich mit rasenden Kopfschmerzen an die letzte Nacht.
Ich war bei Katrin Surbeck, einer Bekannten aus der Personalabteilung, die ihren neununddreißigsten Geburtstag feierte. Einer ihrer anderen Freunde hatte, direkt aus der Tiefgarage, mehrere Kisten chilenischen Wein, verpackt in einem großen Reisekoffer nach oben gebracht und Katrin zum Geburtstag geschenkt. Wir durften natürlich alle davon, mehr als reichlich, probieren. Was nach kurzer Zeit schon seine Wirkung zeigte
Um drei Uhrbat ich Katrin, ein Taxi zu rufen.
Der Wagen war in knapp fünf Minuten da. Der Fahrer ließ über den Portier ausrichten, dass es wartete. Ich bemühte mich so gut es ging, geraden Schrittes einzusteigen und nannte meine Adresse.
Das Taxi glitt leise durch die menschenleeren Straßen. In keinem der Häuser brannte noch Licht. 
Nur im Osten war der Himmel leicht rötlich gefärbt. Wahrscheinlich machten irgendwelche Chaoten wieder einmal Randale und fackelten Mülleimer oder Autos ab. Nach wenigen Kilometern erreichten wir den Bezirk Tiergarten. Das Taxi hielt in der Bellevueallee und der Fahrer, der bisher kein Wort gesprochen hatte, nannte den Fahrpreis. Ich gab ihm acht Euro. Er dankte knapp. Ich stieg aus und er fuhr sofort davon.
Die Haustür schwenkt elektronisch gesteuert auf. Ich stieg in den Lift und drückte PH für Penthaus.
Oben angekommen öffnete die Wohnungstür mit einem leichten klacken, ich riss mir quasi die Kleider vom Leib wäre dabei fast gestürzt und taumelte ins Bett. Die Körperhygiene fiel heute komplett aus. Ich lag kaum, sah auf den Timer, es war kurz vor vier und schlief sofort ein.
Nach fünf Minuten quälte ich mich aus dem Bett. Auf dem Weg ins Bad schaltete ich den Kaffeeautomaten ein und lies die elektrischen Rollos etwas herauf. Draußen war es wie üblich im Januar, grau in grau und noch ziemlich schummerig. Fürchterliches Winterwetter. Scheinbar nieselte es auch noch leicht.
Beim Weg zum Bad passierte ich den Bewegungsmelder für die Entertainment Einheit. Sie schaltete sich sofort ein und eine Stimme aus den Boxen, bestätigt meine Vermutung, indem sie mir mitteilte, wir haben heute in Berlin zurzeit leichten Schneeregen bei drei Grad plus, ab Mittag ist mit verstärktem Schneefall zu rechnen. Von Osten erreicht ein neuer Tiefdruckausläufer Mitteldeutschland.
Die heiße Dusche tat gut. Ich brauste ausgiebig. Während des Rasierens erschrak ich. Mein Spiegelbild sagte zu mir. He Mann, wenn Du mal so alt wird’s, wie du heute aussiehst, hast du aber Glück. Na toll, ich schwor mir, nie wieder so viel Alkohol, wohl wissend, dass ich diesen Schwur bei der nächsten Gelegenheit wieder brechen würde. Ich massierte mir etwas Gesichtscreme ein, nahm ein starkes Aspirin, kämmte mir die Haare, und siehe da, ich näherte mich optisch wieder etwas meinem biologischem Alter.
Als Resultat der durchzechten Nacht hatte ich tierischen Hunger. Das war bei mir immer schon so. Andere Leute müssen kotzen, ich kann wie verrückt essen. Also kochte ich mir ganz untypisch für einen Dienstag ein Ei. Nachdem der Toast fertigt war, beschmierte ich einen mit Marmelade und den anderen belegte ich mit spanischem Schinken. Der starke Kaffee zusammen mit dem Toast und einem Ei lies meine Lebensgeister langsam zurückkehren.
Mittlerweile war es auch etwas heller geworden. Ich fuhr die Roll-Laden jetzt ganz nach oben, so dass mehr Licht in mein Apartment drang. Rechts sagt der Radiosprecher gerade: In der letzten Nacht wurden in Weißensee wieder drei Geländewagen angesteckt. Die Polizei hat wie üblich keine Spur von den Tätern. Da klingelte mein Mobil Telefon.
Am anderen Ende war Sabrina Tillmann, meine Sekretärin. „Guten Morgen Helg,“so nannte sie mich immer“ , ich wollte sie nur daran erinnern das heute die Wochenbesprechung früher als üblich, nämlich um zehn Uhr beginnt „.Ich sagte ihr nach der Begrüßung, „Sabrina danke, aber das habe ich nicht vergessen. Ich bin praktisch schon unterwegs, legen sie bitte schon den USB Stick, mit den Kaufkraft Ergebnissen der letzten Woche, auf meinen Schreibtisch“.Ich ging in den Ankleideraum, überlegte kurz und entschied mich dann für einen blauen Anzug mit leichten Streifen, dazu eine weinrot blau gepunktete Krawatte zum hellblauen Hemd. Ein Blick in den mannshohen Spiegel sagte mir dass ich gut aussehe. Ich verteilte noch etwas Gel in meine Haare, schnappte mein Handheld nahm die Wagenschlüssel von der Anrichte und verlies gegen neun Uhr, die Wohnung. Die Wohnungstür fiel hinter mir ins Schloss. Ein leises Klacken zeigte mir, dass mein RFDI die Eingangstür automatisch verriegelte. Nach wenigen Schritten war ich am Lift. Ich drücke den Liftknopf, wenig später glitt die Tür leise auf. Ich stieg ein, drücke TG für Tiefgarage. Der Lift setzt sich lautlos in Bewegung.
In der Tiefgarage angekommen drückte ich die Fernbedienung meines Abstellplatzes. Sofort fuhr der Paternoster meinen Smart nach oben. Es öffnete sich die Gittertür des Fahrstuhls und ich konnte einsteigen. Nachdem ich den Wagen gestartet hatte stellte ich den Wählhebel auf Fahrt und schon setzt sich das Auto langsam in Richtung Ausfahrt in Bewegung.
Vorsichtig fuhr ich die Auffahrt hoch, überquerte den Bürgersteig und fädelte mich, leicht beschleunigend in den fließenden Verkehr ein. Leise glitt der Smart dahin.
Es waren nur wenige Autos unterwegs, so dass ich um halb zehn in die Tiefgarage des Bürogebäudes einbog. Ich stellte den Wagen auf meinem Parkplatz ab, ging zum Fahrstuhl und betrat um kurz vor zehn mein Vorzimmer.
Sabrina, sah wie immer, zum Anbeißen aus. Sie trug ein flaschengrünes kurzes Kleid, welches ihre Figur perfekt zur Geltung brachte. Ich wünschte ihrem noch mal guten Morgen und ging die Tür hinter mir schließend, in mein Büro. Der USB Stick lag auf dem Schreibtisch. Ich lud den Inhalt in den Laptop und verließ das Büro, um in das Konferenzzimmer zu gehen.
Im Besprechungszimmer warteten bereits Torge Norman, unser Controller, Marita Münte, Abteilungsleiterin Marketing, sowie unser gestriges Geburtstagskind Katrin, Leiterin der zentralen Service Kundenabteilung. Auch sie sah etwas angeschlagen aus. Ich begrüßte alle mit einem "Morgen alles klar bei euch“ und setzte mich in die Mitte des Tisches. Katrin musterte mich kurz, lies aber nicht erkennen, wie sie mein Aussehen fand. Wir erwähnten mit keinem Wort die gestrige Party.
Kurz nach zehn Uhr erschienen die restlichen Teilnehmer der Wochenbesprechung.
Gerry Ostender die Leiterin der Niederlassung, Uli von der Handke, Chefin des Vertriebes sowie Gerold Preissler der technische Direktor.
Nachdem der Rest der Crew Platz genommen hatte, griffen alle, wie auf ein geheimes Kommando, zu den bereitgestellten Kaffeekannen und gossen sich erst mal Kaffee ein.
Gerry begrüßte uns alle mit ihrem üblichen „ na Jungs und Mädels alles fit“? Wir antworteten brav „Natürlich Gerry, wie immer“.
Albern dachte ich bei mir, immer der gleiche kack. Ich war sicher, dass auch einige der anderen so, oder ähnlich, dachten.
Wie immer eröffnet Katrin mit Ihrem Bericht, hinterlegt mit Diagrammen, durch einen Beamer an die Wand geworfen, den offiziellen Teil der Besprechung.
Während endlose Zahlenkolonnen an meinem Ohr vorbei rauschten, öffnete ich meinen Laptop und sah mir die Ergebnisse meiner Abteilung an. Ich machte den Job jetzt schon über drei Jahren und hatte dadurch die Routine, das wesentliche auf einem Blick zu erfassen. Bei einer URL. Auswertung des Analytics Programms stoppte ich allerdings, irgendetwas schien ungewöhnlich. Ich wusste aber nur noch nicht, was es war. Ich entschied mich, einer inneren Eingebung folgend diesen Teil des Berichts auf dem Stick zu löschen und in meiner persönlichen Datei auf dem Laptop ab zu speichern.
Gegen elf Uhr dreißig war ich an der Reihe. Ich stand auf, stellte eine drahtlose Verbindung zum Beamer her und begann.
Der Job meiner Abteilung war es die Millionen von URLs, die unsere Suchmaschine und Server in Europa nutzten, danach zu scannen auf welche Seiten sie wann, wie oft und wie lange zugriffen. Auch Transaktionen, sofern sie über uns liefen, sowie Kaufvorgänge wurden registriert und ausgewertet. Zusammen mit dem uns vorliegendem Adressen Material aus Street View ergab sich daraus ein sehr konkrete Kaufkraft Aussage. Diese nutzten entweder wir für Werbe und Promotion Aktionen, oder verkauften sie meistbietend an andere Firmen. Insofern war meine Abteilung ein echter Rendite Bringer. Das wussten die Konzernzentrale und auch ich.
Also kurz gesagt, ich war mein fürstliches Gehalt von 285000,00 Euro jeden Cent wert. Zumal mir netto nicht viel mehr, als fünfundachtzig übrigblieben. Das wiederum deckte man gerade so, meine Ausgaben.
Wir hatten einige neue URLs die sehr viel versprechend waren ausgewertet mit einer Kaufkraft von fast fünfzehn Millionen EU. Das konnte sich als Wochenergebnis für Europa sehen lassen.
Nach den üblichen Verabredungen und Vereinbarungen zwischen den Abteilungsleitern verabschiedeten wir uns gegen zwölf Uhr dreißig und gingen zurück in unsere Büros.
Katrin folgte mir.
„Gehen wir was essen Helgar“? Fragte sie. „Ich hätte Hunger auf Japanisch kommst du mit“?
Ich antworte, „nein im Moment habe ich keine Zeit, vielleicht in einer Stunde“. Solange wollte sie nicht warten und verließ, schmollend, mein Büro.
Kaum war ich allein öffnete ich den Laptop, gab das Passwort ein und öffnete meine geheime Datei. Ich sah mir die Daten der vorhin abgespeicherten ULR genau an.
Aus allen Zahlen und Diagrammen war zu entnehmen das Es sich hier um eine A plus, plus Bonität handelte.
Die Bonität wurde durch unsere interne Software automatisch, je nach den besuchten Seiten, festgelegt. Es gab zwar immer wieder falsche Beurteilung, weil jemand, zum Beispiel Luxus Webseiten besucht, die er durch Zufall gefunden hatte, aber meistens stimmte das Ergebnis der Software Recherche. A plus, plus bedeutete in unserem Sprachgebrauch mindestens einhundert Millionen EU netto, also verfügbares Einkommen. Solch einen dicken Fisch hatten wir schon seit Jahren nicht mehr. Was mir auffiel war, dass Karel, einer meiner Auswertungsmitarbeiter, einen Marker bei dem, durch die URL aufgerufenem Web Seiten gesetzt hatte.
Ich griff zum Hörer und wählte Karels Nummer. Er meldete sich nicht, wahrscheinlich war er auch zum Essen gegangen. Also kodierte ich wieder meine Datei und schaltete den Laptop auf stand by.
Ich verließ das Büro, beim Rausgehen fragte ich Sabrina ob noch was anliegt. Sie antwortete, „nein, der nächste Termin ist erst um siebzehn Uhr mit Karel Henzler.“ Komisch, warum wollte der mich sprechen, fragte ich mich. Hatte das vielleicht mit der gespeicherten URL zu tun?
Ich ging zum Fahrstuhl, fuhr nach unten und verließ das Haus. Mein RFID sendete automatisch die Zeit an die Türkontrolle.
Nach wenigen Schritten erreichte ich mein Mittags Stammlokal das Safran. Hier gab es werktags immer ein günstiges Mittagsmenü. Ich grüßte einige aus der Firma bekannte Gesichter, setzte mich an einen freien Tisch und sah in die Karte.
Ich wählte eine kleine Kartoffelsuppe und als Hauptgang Forellenfilet. Ich war gerade beim Hauptgericht als mein Mobil Telefon summte. Ich sah auf das Display, Karels Gesicht wurde angezeigt. Da mich meine Mitarbeiter wirklich nur in dringenden Fällen auf dem Mobil Telefon anriefen, drückte ich den Antwort Button.
„Hallo Herr Bodmann“, sagte Karel, er weigerte sich beharrlich die übliche Anredeform Vornamen und das sie zu benutzen, „unschuldigen sie die Störung, aber das müssen sie sich ansehen. ich würde ihnen gern mal einen Screenshot auf Ihr Mobil Telefon senden“.
Ich antwortete“ ok, senden sie um welches Thema geht es denn“? Karel antwortete“, dass er mich deshalb um siebzehn Uhr sprechen wolle, es geht um eine URL Auswertung.“
Als der Screenshot angezeigt wurde erkannte ich sofort, dass es sich um die auch bei mir gespeicherte URL handelt.
Der Inhaber dieser URL war online und sofern ich das auf dem kleinen Display erkennen konnte navigierte er zwischen verschiedenen Länderservern umher. Der Einstieg ins Netz lief, wie ich deutlich sehen konnte, über unseren C.C. Netzknoten Moskau, was darauf schließen ließ das es sich um einen russischen Nutzer handelte. Dann sprang die Verbindung zwischen den Servern auf Guernsey, Gibraltar, Zypern, Hongkong, Bahrain, Singapur, wieder Hongkong hin und her, um letztendlich in Panama zu enden.
„Ich sehe es, Karel“ sagte ich und tat ahnungslos, obwohl ich genau wusste was das bedeutet.“ Eine ungewöhnliche Konstellation, aber das passiere öfters, was ist daran so besonders“? Karel antwortete, „wahrscheinlich können sie auf ihrem Display nicht den jeweiligen Ausstieg erkennen. Unser User überweist eindeutig Geld. Von einem Konto zu einem anderen und dem Datenstream, auch unter Berücksichtigung eines langen Headers zufolge, überweist er mindestens sieben, wenn nicht sogar achtstellige Beträge“.
Ich antwortete im Scherz,“ wahrscheinlich handelt es sich um türkische Lira ,das wären dann nur wenige tausend Euro, aber gut Scherz beiseite, lassen sie uns nachher  darüber sprechen und speichern sie die Daten ab“.
Ich beendete das Gespräch, und aß mein mittlerweile, kalt gewordenes Essen, zu Ende. Nach dem ich gezahlt hatte verlies ich gegen drei Uhr das Lokal.
Der restliche Nachmittag verging mit Routine arbeiten, Telefongespräche Statistiken prüfen.
Es klopfte an meiner Tür. Ich rief“ herein“. Sabrina stand in der Tür, “ Helg“ sagte sie, „Herr Henzler ist da“.Ich stand auf, „Hallo Karel“, gab ihm die Hand, "kommen sie rein“ ging dann mit ihm zur Besprechungsecke. Wir setzten uns. Henzler öffnete seinen mitgebrachten Laptop und öffnete seine Auswerte Datei. Sie war eine Zusammenfassung der bekannten URLs der letzten zwei Tage. Bei jeder Verbindung zeigte sich das gleiche Bild, zwar waren die Ausstiegspunkte. ab und an unterschiedlich, mal war Gibraltar, dann wieder Zypern dabei, aber im Prinzip wiederholten sich die Standorte.
Karel sagte, "ich verwette mein letztes Hemd dafür, dass hier jemand riesige Menge Geld, wahrscheinlich Schwarzgeld verschiebt“.
Ich musste ihm Recht geben. Die Datenauswertungen waren in dieser Hinsicht eindeutig.
„Gut“, Karel, sagte ich zu ihm. „Ich komme zum gleichen Schluss. Sie wissen, wir müssen. Das der EFA melden. Was mich allerdings stutzig macht ist, warum dieser Nutzer keinen privacy Dongle als Tor pac benutzt. Er muss sich ziemlich sicher fühlen, oder meinen er wäre unangreifbar. Geben sie mir bis morgen Zeit. Ich will das Ganze noch mal durchgehen und prüfen, nicht das wir durch eine falsche Interpretation lächerlich machen. Also lassen sie uns morgen gegen zehn noch mal zusammen setzten und dann eine Entscheidung fällen“.
Karel antwortete,  "gut ich ziehe ihnen alles auf einen Stick, den ich ihnen morgen wieder mitbringe“. Wir verabschiedeten uns. Ich informierte Sabrina über den morgigen Termin und sagte, sie könne Feierabend machen, ich würde auch bald gehen.
Um sechs Uhr verließ ich das Büro, zwar war ich einer der Ersten, wie man an den beleuchteten Zimmern sehen konnte. Das war mir heute aber egal, ich war hundemüde und freute mich auf einen ruhigen Fernsehabend auf der Couch .Draußen war schon stockdunkle Nacht, ich fuhr zügig, es war wenig Verkehr für diese Uhrzeit, deshalb mahnte mich der Tempoautomat auch mehrmals „Achtung nicht angepasste Geschwindigkeit“. Ich ignorierte die nette Stimme und war um kurz vor Sieben zu Hause angekommen.
Ich ließ die Rollos herunter, drehte die Lautstärke, der automatisch eingeschaltetes Entertainment Einheit, herunter wusch mir die Hände im Bad und ging in mein Arbeitszimmer. Bevor ich ganz abschaltete wollte ich wegen dieser URL Geschichte mit meinen alten Freund Urs sprechen.
Urs war Schweizer und machte mit mir zusammen das Abitur. Seine Eltern waren damals von einem Schweizer Chemiekonzern nach Berlin versetzt wurden. Urs ging nach dem Abitur zurück nach Zürich, studierte dort und ist jetzt stellvertretender Vorstand der Schweizer Nationalbank SNB. Wir hatten in all den vergangenen Jahren immer engen Kontakt. Entweder waren wir zusammen Skilaufen, oder wir besuchten uns gegenseitig, um dann ausgiebig zu feiern.
Ich fuhr meinen Handheld hoch und aktivierte Skype. Ich wollte nicht über das Mobil Telefon Netz mit Urs sprechen, da hier fast alles abgespeichert wurde. Bei Skype wurde man zwar auch registriert, aber der Inhalt blieb normalerweise unbekannt.
Mit dem Cursor betätigte ich seine Namenstaste. Sofort wurde die Verbindung aufgebaut. Ein kurzer Ton sagte mir aber, dass Urs seinen Handheld noch nicht aktiviert hatte. Ich hinterließ die Info. Bitte ruf mich zurück. Wenn er jetzt sein Gerät einschaltet, würde sofort mein Bild erscheinen, mit der geäußerten Bitte.
Ich war gerade in der Küche und wollte Wasser für eine Portion Spaghetti aufsetzen, als ein helles Klingeln anzeigte, dass eine Verbindung, über Skype aufgebaut wurde.
Ich eilte ins Arbeitszimmer, drückte den Cursor auf Annehmen und sah im gleichen Augenblick Urs lächelndes Gesicht auf dem Schirm.
„Hallo, alter Junge, was verschafft mir die Ehre“ sagte er zu mir. „Wieder Probleme mit den Frauen“? Ich antwortete,„ich heiße doch nicht Urs“, nachdem wir einige Minuten allgemeine Informationen über die jeweilige Wetterlage, was wir Sylvester gemacht hatten, was es neues in der Firma gibt kam ich zum Thema.“ Urs ich habe ein Problem, da hätte ich gern deinen Rat“ .Ich erzählte ihm von der verdächtigen URL.“ Wie du weißt, müsste ich das eigentlich der EFA melden aber irgendwas im Inneren hält mich davon ab. Du hast doch einschlägige Erfahrung mit reichen russischen Kunden bei deiner Bank, was würdest Du an meiner Stelle tun“?
Urs sah mich auf dem Schirm ernst an. „Ja, da hast Du wirklich ein Problem, wenn das passiert was du annimmst. Wenn du den Vorgang meldest, kannst du davon ausgehen, dass du in Kürze unangenehmen Besuch erhältst.
Wenn der URL Besitzer tatsächlich solch eine große Nummer ist, kannst Du davon ausgehen, dass er Verbindungsleute bei der EFA hat. Das heißt er wird sehr schnell in Erfahrung bringen wer der Tippgeber war und darüber nicht sehr erfreut sein.
Wenn du es nicht meldest, machst Du dich strafbar. Wer weiß denn bei Ali schon davon“? Ich antwortete, „wahrscheinlich bisher nur einer meiner Mitarbeiter und ich. Ich habe beim letzten Wochenmeeting diese URL nicht gezeigt. Ich hatte da schon solch eine Eingebung“.
„Ja“ sagte Urs, „verstehe, kannst du nicht einen andern vorschicken, der das meldet, zum Beispiel deine Chefin“.
„Nein“, antwortete ich ihm. „Diese Thema und Verantwortungen sind klar bei uns geregelt, es würde auffallen und aufstoßen, wenn ich da aus dem Ruder laufen würde“. „Dann ignoriere doch einfach diese URL und tue so als ob nichts gewesen wäre“. Antwortete er. „Es hat doch keiner bisher mitbekommen“.
Ich antwortete ,“ so einfach ist das nicht ,natürlich werden alles Aufzeichnungen dupliziert, das heißt ich müsste jemanden aus dem Bereich Controlling dazu bringen das zu löschen, sonst  besteht immer die Gefahr das es bei einer späteren Routine Kontrolle auffliegt“.
„Aber gut, Urs danke auf jeden Fall für Deinen Rat. Ich schlafe erst mal darüber und werde morgen entscheiden“. Nach einigen abschließenden Worten beendeten wir die Verbindung.
Ich ging weder in die Küche um jetzt meine Vorbereitung für das Spaghetti kochen zu beenden. Als das Wasser brodelte, schüttete ich die Spaghetti hinein.
Nach dem essen wollte ich eigentlich sofort ins Bett gehen um die Folgen der letzten Nacht zu eliminieren, wollte aber kurz noch mal meine Emails checken.
Als ich meinen Web Account öffnete fiel mir sofort eine Meldung ins Auge.
„ Mysteriöses Verschwinden eines hohen Mitarbeiters der russischen RIBI Bank. Wie unsere Agentur heute meldete ist AlexejFomowitsch, Direktor der russischen International Investment Bank „RIBI „ seit zwei Tagen spurlos verschwunden. Er wurde am Morgen das letzte Mal vom Portier seines Hauses gesehen als er in sein Auto stieg um zur Bank zu fahren. Dort ist er aber nicht angekommen. Auch sein Auto, ein grauer Mercedes, wurde nicht gefunden. Da es bisher keine Lösegeldforderung gab schließt die Polizei eine normale Entführung aus.
Das Europa Parlament hat beschlossen…“ ich betätigte den Cursor und öffnete mein Email Account.
Außer ein paar Spams und Werbemeldungen war nichts Erwähnenswertes zu lesen. Ich löschte alle Mails, schaltet des Handheld auf Standby, ging kurz ins Bad und dann endlich in mein Schlafzimmer. Kurz darauf schlief ich ein.



Alexej 48Jahre alt. Moskau vor drei Tagen
Alexej Fomowitsch  Direktor der RIBI. Bank wurde wie immer um Punkt sieben Uhr von seinem telefonischen Weckdienst geweckt.
Es war kalt im Schlafzimmer .Neben ihm schlief seine Frau Irina noch tief und fest.
Alexej ging in die Küche, dort war gut geheizt und setzte die Kaffeemaschine in Gang. Während er sich wusch, lief der Kaffee durch. Er ging zurück ins Schlafzimmer zog sich leise an, aber trotzdem wurde jetzt Irina wach.“ Morgen mein Spatz sagte er zur ihr, bleib noch etwas liegen. Es ist erst kurz nach Sieben. Heute Abend versuche ich etwas früher nach Haus zu kommen, dann gehen wir ins Iwanka noch etwas essen“. Er gab ihr einen flüchtigen Kuss band die Krawatte zu Ende, zog die Schuhe an und verließ die Wohnung.
Im Fahrstuhl betrachtete er sich im Spiegel. Was er sah, war ein 45 jähriger Mann mit leichter Glatzenbildung einem ganz kleinen Bauchansatz aber sonst eigentlich noch ganz passabel aussehend.
Er grüßte den Portier und Sicherheitsmann und trat aus dem Haus. Am Straßenrand stand mit laufendem Motor ein grauer Mercedes, sein Fahrer Andrey saß am Steuer, das Standlicht brannte. Es war schneidend kalt. Er ging schnell zu Fond Tür und öffnete sie. In diesem Augenblick sah er das Andrey auf der Rückbank lag und ihn mit blicklosen Augen anstarrte. In seiner Stirn war ein hässliches rotes Loch.
Alexej schoss es durch den Kopf, wer sitz am Steuer? Er zuckte zurück und wollte sich gerade umdrehen, um wieder ins Haus zu laufen, als er einen dumpfen Schlag verspürte. Es wurde dunkel um ihn herum.
Als er erwachte, wusste er nicht, wie lange er ohne Bewusstsein gewesen war. Er spürte einen dumpfen Schmerz im Kopf, sein Mund füllte sich pappig an, es war nass und kalt in dem Raum, in dem er sich befand. Er war mit Klebeband an einem Stuhl festgebunden sodas er aufrecht saß. Er kam sich  wie ein gut verschnürtes Paket vor. Er spürte Durst und öffnete langsam die Augen. Direkt vor ihm stand ein massiver Holztisch. Er bemerkte dass auf der Tischplatte zwei große Nägel eingeschlagen waren. Am rechten Nagel hing ein längeres, dünnes Stahlband. Daneben lag ein kleiner Hammer so wie ihn Feinmechaniker benutzen
Hinter dem Tisch standen zwei untersetzte, aber kräftige Männer in grauen Wollmänteln und einer Art Ski Maske über dem Kopf. Vier kalte Augen musterten ihn.
„Wo bin ich, was wollt ihr von mir, wer seit ihr“, stieß Alexej gurgelnd hervor.
„Du stellst zu viele Fragen“ antwortete der rechts stehende mit leichtem Akzent. Er schien aus dem asiatischen Teil Russlands zu kommen.“ Damit eines gleich klar ist, wir fragen hier, und wer wir sind, willst du nicht wirklich wissen. Was wir wollen ist schon einfacher. Du hast was, was wir brauchen“, sprach er weiter. „Gib es uns und du bist in ein paar Tagen wieder frei“.
Es antworte der Links Stehende. „Wir brauchen deinen Zugang Code für eure Bankkonten. Ganz einfach“.
Alexej verschlug es die Sprache.“ Was, den Code. Wieso soll ich den Code haben, dafür haben wir Leute bei der Bank, oder meint ihr der Vorstand macht die Überweisungen persönlich“?
„Du hast ein ganz schön großes Maul, für jemanden in deiner Situation“, antwortete jetzt wieder, der mit dem Akzent.“ Halt uns nicht für blöd. Wir wissen, dass du den zentralen Code hast, also praktisch Zugriff auf alles. Gib ihn uns und in ein paar Tagen kannst du deine Irina wieder in den Arm nehmen“.
Alexej durchzuckte es, hatten diese Männer vielleicht auch seine Frau. Aus Angst vor der Antwort wagte er aber nicht zu fragen.
Der andere Typ holte jetzt aus der Manteltasche einen Bleistift und ein Blatt Papier.
„Wenn Du dich benimmst machen wir dir jetzt den rechten Arm frei und du schreibst den Code auf. Einverstanden. Wenn du allerdings meinst, hier den Helden spielen zu müssen, brechen wir dir alle Knochen. Kapiert“?
Der Druck in Alexej Kopf ließ langsam nach und seine Lebensgeister und sein Mut kehrten zurück. Er dachte daran, was er doch für eine große Nummer in Moskau ist, mit besten Verbindungen zu Politik, anderen Managern und auch sehr wichtig, zur allmächtigen Miliz und dem Inland Geheimdienst FSB. Diese Männer wussten scheinbar nicht, mit wem sie es zu tun hatten. Kaum zu Ende gedacht sprudelte es aus ihm heraus.
„Hört mir zu ihr Penner, wisst ihr eigentlich, mit wem ihr es zu tun habt? Ich lasse auch alle machen, wenn mir, oder meiner Familie auch nur ein Haar gekrümmt wird“. Kaum ausgesprochen bereute er es schon. Der linke Mann war mit wenigen Schritten um den Tisch herum gekommen und schlug Alexej schnell mit der flachen Hand auf das linke Ohr. Es klatschte und Alexej hatte das Gefühl als ob sein Trommelfell geplatzt sei. Ein wellenförmiger Schmerz breitete sich über das ganze Gesicht aus,
Der andere sagte jetzt“, spiel keine Spielchen, wir meinen es verdammt ernst, deine Beziehungen helfen dir hier nicht weiter, ich weiß nicht, ob Irina als Witwe auch noch so gut aussieht“.
Alexej war zwar früher beim russischen Militär hatte aber, Gott sei Dank, an keinem Kriegseinsatz teilgenommen. Das heißt, er spürte insgeheim, dass er nicht lange Schmerzen aushalten würde. Er erinnerte sich an seine letzte Arbeit zu Hause, als er sich beim Einschlagen eines Nagels, um ein Bild aufzuhängen, aus Versehen auf die Finger schlug. Den Schmerz spürte er als er daran dachte, noch heute. Auf der anderen Seite nahm er an, dass die Entführer, wenn sie das hatten, was sie wollten, wahrscheinlich kurzen Prozess mit ihm machen würden. Er dachte an seinen Fahrer.
„Leckt mich am Arsch“, hörte er sich sagen und bedauerte im gleichen Augenblick, dass er das gesagt hatte.
Überraschend gab es keine weiteren Schläge, der linke Mann ging hinter ihn, was er dort macht konnte Alexej nicht sehen. Sein Magen krampfte sich zusammen, er erwartete irgendwas Schlimmes, aber nichts geschah.
Es gab ein scharrendes Geräusch dann spürte er wie sein linker Arm offensichtlich los geschnitten wurde. Er konnte ihn zwar nicht bewegen, es fühlte sich alles taub an aber er merkte, dass der Arm frei war. Jetzt tauchte der andere wieder auf ein kleines Klappmesser in der Hand. Alexej wurde schlecht, als das sah. Er musste sich zusammenreißen, um nicht laut loszuschreien. Der Mann mit dem Klappmesser griff jetzt blitzschnell seine Hand, zog sie zwischen die, auf dem Tisch eingeschlagenen Nägel, und band sie mit dem dünnen Stahlseil fest. Alexej versuchte die Hand zurück zu reißen. Das Einzige, was passierte war, dass das Stahlseil tief in seine Haut schnitt und kleine Blutstropfen hervortraten. Scheinbar war auch der Tisch am Boden befestigt. Er rührte sich jedenfalls keine Millimeter.
„Ich zähle bis zwei“, sagte der andere und hob den kleinen Hammer, "dann schlage ich zu und breche dir einen Finger. Warum willst du dich quälen, wir bekommen sowie so was wir wollen“.
Alexej röchelte jetzt mit dem Mut der Verzweiflung. “Ihr verdammten Arschlöcher, ich kriege euch, ich reiße euch den Arsch auf“.
Ein noch nie erlebter Schmerz durchzuckte seine Hand und schoss direkt bis ins Gehirn. Der Typ hatte mit dem Hammer zugeschlagen. Es geschah beides gleichzeitig, er spürte den Schmerz und hörte ein ekliges kurzes Knacken, als der Fingerknochen des kleinen Fingers brach. Alexej brüllte los, Tränen schossen ihm in die Augen, er glaubte in Ohnmacht, zu fallen. Leider erlöste ihn keine gnädige Bewusstlosigkeit.
„Na“, hörte er, wie durch einen Schleier, den Hammerschläger sagen. „Gibst du uns jetzt den Code“?
Er gurgelte nur, in ohnmächtiger Wut, „du Schwein, du Drecksau ich bringe dich um, ich mache dich kalt“.
„Ein schönes Vokabular beherrscht du ja als Banken Chef „hörte Alexej „das hätte ich aber nicht von dir erwartet. Wo hast du das den alles her? Was ist jetzt mit dem Code. Haben wir dich überzeugt“? Alexej sagte nichts mehr schüttelte nur den Kopf und zerrte an seiner Hand. Aber er bekam sie nicht frei.
Der Hammer wurde wieder gehoben, „eins zwei, sag ihn uns“. Alexej blieb stumm.
Wieder ein Knacken, wieder dieser tierische Schmerz, diesmal hatten sie seinen Daumen zertrümmert.
Alexej musste würgen, er spuckte aus und konnte gerade noch verhindern, seine Peiniger anzukotzen. Er wusste, einen weiteren Schlag würde er nicht aushalten. „Hört auf“, winselte er jetzt, „ hört bitte auf, ich gebe euch Geld, aber hört auf“.
„Wir wollen dein Scheiß Geld nicht“, antwortete der andere Mann. „Gib uns den Code und wir lassen dich in Ruhe“. Der andere hob wieder den Hammer.
„OK, OK, ich sage es euch, bitte nicht wieder zuschlagen“, hörte sich Alexej wie im Traum sagen.
„Na also warum nicht gleich so. Es geht doch. Bleib jetzt ganz ruhig“. Man schnitt ihm jetzt den rechten Arm auch noch frei, und schob ein Blatt Papier zu seiner rechten Hand.
Er bewegte langsam seine rechte Hand und versuchte den Schmerz in der linken zu ignorieren, was ihm aber nicht richtig gelang. Wie durch einen Schleier sah er das Blatt Papier und schrieb, fd/KK1243 Fg&&fg/Alexej.
„Sehr schön und damit du nicht auf krumme Gedanken kommst, du bleibst solange hier bis wir den Code getestet haben. Und falls er nicht stimmen sollte, das schwören wir dir, war es das was du bisher erlebte hast, nur ein sanftes Säuseln im Wind. Du würdest wünschen, nie geboren zu sein und wenn wir, mit dir fertig sind, nehmen wir uns Irina vor“.
Alexej dachte erst in diesem Augenblick wieder an seine Frau, lieber Gott lass ihr nichts passiert sein.
Er hörte sich sagen,  „ja ich habe verstanden, ich mache keine Probleme, aber lasst Irina in Ruhe. Ihr habt, was Ihr wollt“.
Das Papier wurde vom Tisch genommen, „ bist du dir du ganz sicher, denk an deine Frau und an deine restlichen Finger“.
„Bitte, er stimmt, glaubt mir, er stimmt „, hörte sich Alexej sagen. Der Schlag auf seinen Kopf kam völlig überraschend. Jetzt ist es aus, durchzuckte es seinen Kopf, bevor er in eine tiefe Dunkelheit fiel.



Pjotr Wolkow 42 Jahre alt.  Moskau vor drei Tagen
Pjotr der geschäftsführende Direktor des russischen Internet Providers Sorbacom saß an seinem Schreibtisch in der sechsten Etage des modernen, verglasten Bürogebäudes am Klutuzovskiy Prospekt.
Es war gegen fünfzehn Uhr, und schon dämmerig draußen, als sein Telefon auf dem Schreibtisch summte. Er nahm ab. Der Empfang war dran und teilte mit, dass ihn zwei Herren, namens Bogdanow und Kuzmin sprechen wollten.
Er sagte“ ja ich erwarte die Zwei. Schicken sie beide in das Konferenz Zimmer 3 in die vierte Etage. Richten sie der Etagen Sekretärin aus, dass sie Wodka und Wasser bereitstellen soll“.
Pjotr nutzte immer den Raum Nummer drei bei geheimen Besprechungen, weil dieser als Einziger, absolut abhörsicher eingerichtet war. Außerdem verfügte er über alle Zugang Möglichkeiten zum Internet und internen Firmenrechnern.
Er ging aus dem Büro informierte seine Sekretärin das er im Raum drei und nicht zu sprechen sei. Der Fahrstuhl brachte ihn in die vierte Etage. In dem, modern eingerichteten Raum, saßen an einem Glastisch, in bequemen Lederstühlen zwei mittelgroße, kräftige Männer. Einer war unrasiert der andere trug einen Schnauzer. Als Pjotr den Raum betrat, sprangen beide sofort von ihren Stühlen auf.
Pjotr begrüßte beide mit Handschlag, schloss die Tür sorgfältig wies auf die bereitgestellten Flaschen und sagte, bedient euch. Beide gossen sich einen Schluck Wodka ein.
„Habt ihr ihn“? Fragte Pjotr. „Ja“ antworteten beide und legten einen Zettel auf den Tisch auf dem folgendes Stand. fd/KK1243 Fg&&fg/Alexej.
„War er zäh“? Fragte Pjotr. „Es ging“, antwortete einer.“ Auf jeden Fall zäher als wir dachten und er war ganz schön sauer auf uns, glaube ich“.
„Gut, gemacht“ sagte Pjotr nahm jetzt auch ein Glas schüttete sich etwas Wodka ein und stieß mit beiden an. Der Wodka brannte die Kehle herunter.
„Ist der Wagen entsorgt“? Fragte er. „Alles erledigt, den findet keiner“. „Gut“, er zog zwei Umschläge aus der Innentasche seiner Anzugsjacke und gab jeden einen.
„Ich gebe euch Bescheid was weiter passieren soll. Last Fomowitsch auf jeden Fall am Leben und passt gut auf ihn auf. Wenn er Probleme macht, gebt ihm das hier. Er reichte eine Tablettenschachtel herüber, nicht mehr als eine pro Tag. Verstanden“?
„Ja „antworteten beide, standen auf und verließen das Zimmer. Pjotr nahm den Zettel vom Tisch fuhr mit dem Fahrstuhl nach oben und ging in sein Büro.
Im vorbei Gehen informierte er seine Sekretärin, dass er weiterhin nicht gestört werden wolle und schloss seine Zimmertür.
Er nahm am Schreibtisch Platz, schaltete den Bildschirm ein, zog die Tastatur an sich heran rief die Seite der RIBI auf und gab kurz darauf nach einigen Tastendrücken den Code fd/KK1243 Fg&&fg/Alexej ein.
Es dauerte wenige Sekunden, bis sich vor seinen Augen eine Datei öffnete und er auf dem inneren Sicherheit Server von RIBI.-Banking war. Er konnte jetzt alle Konten sehen aber natürlich keine Überweisungen vornehmen.
Er scannte alle Konten nach Beträgen größer fünfzig Millionen Dollar und mit dem Standort in einer Ausland Filiale. Um sechs Uhr klopfte seine Sekretärin an der Tür. Er rief  „herein“. Sie stecke den Kopf durch die Tür, „ brauchen sie mich noch“? „Nein, sie können gehen“ antwortete er, ich habe noch etwas zu tun, gehe aber auch gleich“.
Gegen elf Uhr nachts war er fertig. Er hatte einhundertzwölf Konten mit einem Kontostand über fünfzig Millionen Dollar herausgefiltert, davon waren achtundfünfzig in der Ausland Filiale Baden Baden.
Jetzt begann erst die eigentliche Arbeit. Er musste schnell sein, denn es bestand die Gefahr das, wenn Fomowitsch nicht gefunden wurde, die Codes und Zugänge aus Sicherheitsgründen geändert wurden.
Er hatte diesen Coup schon vor drei Jahren geplant. Sein alter Studienkollege aus Petersburger Zeiten Michail Blinow war damals leitender Mitarbeiter des russischen Inlandsgeheimdienstes FSB.
Er war für die Geld Anweisungen an die Auslandsagenten zuständig. Täglich arbeite er mit großen Beträgen, die über seinen Schreibtisch gingen, während er selbst ziemlich karg bezahlt wurde.
Pjotr hatte Vertrauen zu ihm. Er erzähle, was er vorhatte. Er brauchte gar nicht lange, ihn zu überzeugen, doch auch bei der RIBI ein Konto einzurichten. Denn nur über FSB Konten war es möglich Millionen Beträge, ohne staatliche Kontrolle in das westliche Ausland zu verschieben. Zu FSB Konto gehörte eine geheime E Mail Adresse, an die, bei einem Transfer, ein sechsstelliger, sich ständig ändernder Transfer Code gesandt wurde.
Diese E Mail  Adresse war moneytransfer@fsb-blinow.ru.
Das Konto war seit dieser Zeit bei der RIBI eingerichtet, wurde aber bisher nie benutzt.
Außer Michail kannte dieses Konto keiner innerhalb des FSB. Auch alle Zugang Daten waren lediglich in Michail Kopf gespeichert. Der zweite FSB- Mitarbeiter, der die zweite Unterschrift, unter die Eröffnung geben musste, verstarb einige Wochen später bei einem tragischen Verkehrsunfall nahe Petersburg.
Als Michail bei einer Beförderung übergangen wurde, kündigte er beim FSB. Wenig später wurde er von der RIBI Bank auf Grund seiner Erfahrung als Spezialist für Ausland-Konten und Transfers eingestellt.
Viele Russen hatten seit Jahren Eigentum in Baden Baden erworben. Da sie auch dort über Geldmittel verfügen wollten, erkannte RIBI die Chance und eröffnete eine kleine, aber feine Filiale. Leiter wurde, auch aufgrund, seiner perfekten Deutschkenntnisse, Michail Blinow.
Pjotr rief den C.C. Cleaner auf und löschte alle Daten und Zugangscodes des letzten Tages. Dann schaltete er seinen Computer aus.
Er fuhr mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage, öffnete mit der Fernbedienung die Wagentüren seines gepanzerten Cayenne stieg ein und fuhr los.
Er hätte seinen Fahrer und Leibwächter rufen können, der ihm vierundzwanzig Stunden am Tag zur Verfügung stand, aber er wollte sein Hochgefühl allein auskosten.
Er fuhr auf Umwegen, immer den Verkehr um ihn herum beobachtend, in seine Luxuswohnung in der Rusakovskaya. Nach dem Er den Wagen in der Tiefgarage abgestellt hatte, ging er zum Fahrstuhl, gab seinen Code ein und fuhr direkt in seine Wohnung.
Es war niemand da, wahrscheinlich war seine Freundin Katja wieder mit ihren Freundinnen unterwegs. Er beschloss mal mit ihr zu reden immerhin war es bereits zwölf Uhr.
Er ging in das große Wohnzimmer und machte sich einen Gin Tonic, sah in den Kühlschrank, es war noch kaltes Huhn da, legte etwas auf einen Teller und aß davon.
Er döste auf dem Sofa ein. Gegen halb zwei erklang ein leiser Gong, jemand in der Tiefgarage rief den Fahrstuhl. Da er ihn gesperrt hatte, musste er die Sperre aufheben, damit er losfuhr. Er sah auf dem Videoschirm eine junge schlanke und blonde Frau. Katja. Er schickte den Lift nach unten.
Katja betrat den Flur, ohne Worte zog sie Pjotr an sich heran küsste ihn lang und innig ihr Atem schmeckte nach Alkohol. Sie griff mit einer Hand in seine Hose.
Pjotr vergaß, dass er sich vorgenommen hatte, mit ihr zu reden. Er zog sie ins Schlafzimmer beide fielen aufs Bett, während sie ihre Lippen wieder berühren, zogen sie sich gegenseitig aus und er ergriff ihre schönen Brüste. Dann drang sofort in sie ein, sie stöhnte laut.
In wenigen Minuten war es vorbei und engumschlungen schliefen sie ein.



Michail 42 Jahre. Baden Baden vor zwei Tagen
Es war gegen acht Uhr dreißig. Er war gerade auf dem Weg von seiner kleinen Wohnung in der Schützenstr. zur Niederlassung der RIBI, er ging immer zu Fuß es waren nur wenige Meter und er genoss die Morgenluft, als sein Mobil Telefon klingelte. Es nestelte es aus seiner Manteltasche, da es schneidend kalt war an diesem Januar Morgen trug er Handschuhe deshalb brauchte er etwas länger. Endlich hatte er es und sah auf dem Display das es Pjotr war.
„ доброе утро * (*guten Morgen) sagte er. „Wie geht es dir“? „Guten Morgen „ erwiderte auch Pjotr, „mir geht es gut. Ich habe gerade in den Nachrichten gehört, dass sie scheinbar Fomowitsch entführt haben. Hast du das auch gehört“?
„Ja „ antwortete Michail, “ schon gestern bekam ich eine E-Mail von der Zentrale. Das war der vereinbarte Code. Jeder der beiden wusste jetzt, was er machen musste. Sie wechselten noch ein paar belanglose Worte über die Geldanlagemöglichkeiten in Deutschland, das Wetter, wann Michail  wieder nach Moskau kommen würde und beendeten  das Gespräch.
Mittlerweile hatte Michail die repräsentative Villa, in der sich die Filiale der RIBI befand, erreicht. Neben der Tür war ein blankgeputztes kupfernes Schild angebracht. Russische Internationale Bank für Investitionen stand dort in schwarzen Lettern. Er grüßte freundlich den Wachmann an der Tür und ging die geschwungene Treppe hinauf. Sein Büro befand sich in der ersten Etage, am Ende des Flurs. Er öffnete die Tür, es roch nach Kaffee, und aus seinem Zimmer kam Karin, seine Sekretärin.
„Ich habe gerade gelüftet und frischen Kaffee auf ihren Schreibtisch gestellt“, sagte sie.
„Und vergessen sie nicht den Termin um elf Uhr mit dem Chef des Reitstalls“.
„Danke“, Karin erwiderte Michail, „ich denke daran. In der nächsten Stunde bitte keine Anrufe durchstellen, es sei denn, es ist Moskau. Schrecklich was mit Fomowitsch passiert ist. Manch mal bin ich froh, dass ich in Deutschland arbeite“ sagte er noch, dann schloss er die Tür.
Aus seinem Fenster hatte er einen herrlichen Blick bis hin zum Schwarzwald, aber heute hatte er keine Augen dafür.
Er schaltete sofort seinen Rechner ein. Als er hochgefahren war, sandte er eine E-Mail in Englisch an pjotr@leitung-sorbacom.rus. Der Text war nur kurz. Bitte Daten senden. Michail
Pjotr musste in Moskau schon gewartet haben. Nach wenigen Minuten sah er auf dem Schirm die Antwort. Eine Datei die achtundfünfzig Kontonummern enthielt.
Er druckte die Seite aus, löschte die E-Mail mit Ashampoo und klickte sich dann in den internen Bankrechner der RIBI.
Nacheinander gab er jetzt die Kontonummer ein. Es erschienen achtundfünfzig Namen oder Synonyme und die sich auf den Konten befindlichen Summen. Er liest sich mit der Suchfunktion nur die Konten mit mehr als achtzig Millionen US. Dollar anzeigen. Es waren immer noch dreizehn. Er überschlug kurz, welche gesamt Summe sich, unter der Berücksichtigung, dass zwanzig Prozent auf dem Konto blieben, ergeben würde und kam auf zirka eine Milliarde Dollar.
Er schrieb wieder eine Mail an: pjotr@leitung-sorbacom.rus. Ich beginne. Verfügbar 1m. Brauche in etwa, drei Tage.
Er bereite jetzt einen Text vor. Dieser lautete.“ Sehr geehrter Kunde und Kontoinhaber. Um unseren Server und damit ihren Konten immer mit den neusten Sicherheitsstandards zu schützen, müssen wir die Software up Daten. Wir haben deshalb ihre Kontodaten für einige Tage auf unseren Zentralrechner nach Moskau ausgelagert. Sie können deshalb im Moment nur eingeschränkt Geld überweisen. Wir bitten um ihr Verständnis. Sollten Sie aber, größere Beträge benötigen, senden sie uns eine E-Mail an. service@ribibadbad.com.
Wir setzen uns dann mit ihnen sofort in Verbindung. Vielen Dank. Ihre Geschäftsleitung „
Diese Email Adresse landete natürlich nur auf einen Laptop, der in Michails Schreibtisch lag.
Bei jedem der RIBI-Kunden, die über einen Kontobestand über fünfzig Millionen verfügten, erschien jetzt bei einer geplanten Überweisung vor der Ausführung dieser Text.
Er nahm an, dass es sich in den meisten Fällen um Schwarzgeld handelte, so dass sich die Beschwerden in Grenzen halten würden.
Es war elf Uhr geworden. Er musste jetzt den Termin mit dem Reitstall Chef Singermann wahrnehmen, es ging um eine Werbung für die kommenden Renntage im August in Iffezheim.
 Singermann wurde von Karin herein geleitet, und nahm am Besprechungstisch in der Büro Ecke Platz. Es gab den üblichen Kaffee, Mineralwasser und ein paar Kekse. Nach einigen einleitenden Worten kam Michail gleich zur Sache. Das Gespräch im dauerte fast zwei Stunden und endete damit, dass Michail für die RIBI eine großflächige Werbetafel in Auftrag gab.
Als Singermann gegangen war verspürte Michail, trotz der Anspannung, ein leichtes Hunger Gefühl. Er beauftragte Karin ihm, vom Italiener um die Ecke, eine Portion Spaghetti bringen zu lassen. Nachdem er die Bestellung aufgegeben hatte, ging er an seinen Schreibtisch und schaltete den Bildschirm und auch den Laptop in der Schublade ein.
Er begann sich jetzt auf jedes der achtundfünfzig Konten ein zu locken. Er änderte die E-Mail Adresse für die kommende Überweisung. Er erhielt auf seinem Laptop den PIN, gab ihn in seinen Rechner ein und führte die Überweisung aus. Anschließend gab er die ursprüngliche Email Adresse ein und beendete den Vorgang.
Nach getätigtem Transfer verfügte das bearbeitete Konto noch über zwanzig Prozent der Ursprungs Summe, die Bargeld Abhebungen eines Kunden an einem Bankautomaten würden damit problemlos ausgeführt.
Nach dem elften Konto kamen die Spaghetti. Michail aß hastig, trank dazu ein Glas Wasser und arbeitete nebenbei weiter. Um siebzehn Uhr war alles erledigt und eine Milliarde waren auf dem“ alten“ FSB Konto in Moskau.
Er rief Pjotr auf dem Mobil Telefon an.“ Alles erledigt, sieh es dir an. Morgen machen wir weiter. Einen schönen Abend wünsche ich dir“.
Pjotr erwidert, „danke ich dir auch“.
Pjotr war in Moskau noch in seinem Büro. Er klickte sich sofort auf den RIBI-Rechner, öffnete die Datei, gab fd/KK1243 Fg&&fg/Alexej ein. Dann sah er sich das FSB Konto bei der RIBI Bank an.
So viele Nullen hatte er bisher selten gesehen. Eine Milliarde Dollar. Er hätte schreien können vor Freude. Aber dann riss er sich zusammen. Es war erst der erste Schritt. Noch war das Geld nicht verfügbar.
Die Idee mit der Umleitung über ein FSB-Konto in Moskau stammte von ihm. Obwohl dadurch der Aufwand vergrößert wurde, ergaben sich zwei gravierende Vorteile.
Falls während der Überweisungsphase, die mehrere Tage dauern würde, ein Kontoinhaber, mehr als die, hinterlassenen zwanzig Prozent benötigte, konnte man das Geld schnell zurückbuchen. Der wichtigste Grund aber war, dass nach Abschluss der gesamten Aktion das FSB-Konto, bis auf einige Fragmente gelöscht werden konnte. Die Spuren der Ermittler würden dann erst mal in eine völlig falsche Richtung gelenkt. Da der FSB wenig Vertrauen in der Bevölkerung und der Miliz genoss wäre das sicher ein gefundenes Fressen für einige Regierungsbonzen.
Michail musste noch mal arbeiten. Das ging allerdings erst wieder ab morgen. Weil am Wochenende, abends und in der Nacht die Gefahr bestand, dass erhöhte Rechneraktivitäten des RIBI Hauptservers eventuell Fragen in der, rund um die Uhr besetzen, Serviceabteilung aufgerufen hätten.
Michail ging um achtzehn Uhr ebenfalls nach Hause. Vorher besprach er noch mit Karin den morgigen Tag, das tat er immer und wollte sich jetzt keinesfalls etwas anmerken lassen. Zu Hause hielt es ihn aber nicht lange, er war zu unruhig. Also verließ er das Haus und ging in sein Stammlokal. Um zwölf Uhr, mit einigen Schoppen Wein intus, kam er wieder nach Hause und legte sich schlafen.



Michail. Baden Baden vor einem Tag
Um sechs Uhr dreißig Uhr klingelte der Wecker. Er hatte schlecht geschlafen trotz des ausgiebigen Schlummertrunks letzte Nacht. Er sprang unter die Dusche, schaltete während er sich ab frottierte den Kaffeeautomaten ein und warf zwei Toast in den Toaster. Nachdem er sich angekleidet hatte nahm er ein kurzes Frühstück zu sich und verlies gegen halb acht Uhr das Haus.
Um zwanzig vor acht Uhr erreichte er nach dem kurzen Spaziergang das Bankgebäude.
Er war heute scheinbar der Erste. Die Tür war noch verriegelt und es war auch kein Wachmann zu sehen.
Er zog den Zentralschlüssel aus seiner Tasche und öffnete die schwere vergitterte Außentür.
Er trat ein und ging sofort zu einem an der rechten Flur wand angebrachten Metallkasten. Er öffnete ihn mit einem zweiten Schlüssel sah auf einige blinkende Leuchtdioden und die Tastatur. Schnell gab er den sechsstelligen Code ein und entschärfte damit das Alarmsystem.
Er stieg die Treppe zu seinem Büro empor, schloss auch dort die Vorzimmer Tür auf und ging in sein Büro. Er schaltete, bevor er seinen Mantel auszog und in den Garderobenschrank hängte, als Erstes den Bildschirm des Firmen Computers und seinen Laptop ein.
Als er den Mantel im Schrank untergebracht hatte waren beide Rechner hochgefahren.
Er wusste die Karin immer erst gegen neun Uhr kam, er hatte also fast eineinhalb Stunden um sich um die Überweisungen zu kümmern. In Moskau war es jetzt bereits zehn Uhr so das Rechneraktivitäten keinem auffallen würde.
Er loggte sich auf das FSB-Konto ein und starrte einen kurzen Augenblick auf die unvorstellbaren vielen Nullen. Obwohl er im Bankgewerbe arbeitet, sah er Milliardensummen eher selten.
Er machte sich an die Arbeit. Um die Auslösung eines Alarms, hervorgerufen durch zu hohe Überweisungsbeträge, zum Umgehen konnte er nur Tranchen mit maximal zwölf Millionen transferieren. Er begann mit den Überweisungen.
Pjotr hatte über seine panamaische Firmen Inter Panama SA. I.P.S.A genannt deren Hauptaktionär eine Management Consulting Ltd. mit Sitz in Tortola BVI. ist seit Monaten Konten in
Guernsey, Gibraltar, Zypern, Hongkong, Bahrain, Singapur und Panama eingerichtet.
Panama war für diese Zwecke ideal. Man stellt keine unnötigen Fragen und die Banken sind, speziell auf Anfragen anderer Länder verschwiegen.
Er überwies die ersten zehn Millionen von FSB Konto Moskau an das I.P.S.A Konto in Bahrain. Dann die nächsten neun ein halb Millionen auf ein I.P.S.A. Konto auf Guernsey. Die folgende Überweisung über elf Millionen ging nach Hongkong und so fort. Er versah jede Transaktion mit einem Priority Code, damit sie sofort ausgeführte wurde. Nachdem er fünf Überweisungen getätigt hatte, lockte er sich auf das I.P.S.A Konto in Bahrain ein. Sah dort waren zehn Millionen gebucht und sandte das Geld von dort an ein Konto der I.P.S.A in Singapur. So ging es weiter mit ständig sich ändernden Standorten. Durch die kurze Verweildauer auf den jeweiligen Konten wurde es praktisch unmöglich den Weg des Geldes zu verfolgen.
Draußen klappte die Tür, Karin war gekommen. Er sah auf die Uhr. Es war fünf vor neun und er hatte fünf Transfers bis zur endgültigen Bank in Panama ausführen können. Das dauerte doch länger als er gedacht hatte. Er musste Pjotr informieren. Er schob die Schublade mit seinem Laptop zu und schloss auf seinem Rechner die Anwendung und loggte sich auf das interne Datei System ein.
Karin öffnete die Tür sagte „guten Morgen, schon so früh heute hier“. „Ja „ entgegnete er. „Ich musste mir noch mal einiges ungestört wegen der Iffezheim-Werbung durch den Kopf gehen lassen“.
„Ich mache dann mal einen Kaffee“ antwortete Karin.
Nach der ersten Tasse begann das Tagesgeschäft, Gespräche mit Kunden, Mitarbeitern und der Moskauer Zentrale. Immer zwischen durch nahm er allerdings Überweisungen nach Panama vor.



Pjotr. Moskau  vor einem Tag
Um sechzehn Uhr summte sein privates Mobil Telefon. Er blicke auf das Display und sah, dass Michail anrief.
„Hallo, rief er fröhlich in den Apparat, „geht es voran“? „Ja schon“, antwortet dieser,„es gibt allerdings ein kleines Problemchen“.
Pjotr merke wie sein Atem stockte. „Wieso, was ist los“, stieß er hervor. „Nichts Schlimmes“ erwiderte Michail.“ Es dauere nur alles länger als ich veranschlagt hatte. Ich brauche noch fünf Tage, bis es erledigt ist. Ich muss zwischendurch immer wieder das Tagesgeschäft erledigen, damit keinem was auffällt und nachts kann ich, wie du weißt, gar nichts tun.
Im Moment scheint halb Russland in Baden Baden zu sein und alle wollen Geld oder Rat, oder was weiß ich, von uns.
Auf jeden Fall kriege ich das hin, du solltest dir allerdings wegen Fomowitsch was einfallen lassen. Nicht, dass bei RIBI noch jemand auf dumme Gedanken kommt und eventuelle ins System siehst“.
„Ja, verstanden“ entgegnet Pjotr.“ Ich kümmere mich darum. Mach du weiter, so schnell es geht“. „Ist doch klar“ antwortet Michail und drückte den Ende Knopf am Handy.
Pjotr rief sofort Kuzmin an und gab ein paar Anweisungen.



Alexej. Moskau vor einem Tag
Als er gestern erwachte, lag er auf einer alten Pritsche, offensichtlich immer noch im gleichen Raum, wo sie ihm die Finger gebrochen hatten. Er sah den massiven Tisch mit den Nägeln und erkannte jetzt, dass er auf dem Boden festgeschraubt war. Der fensterlose Raum Maß zirka dreißig Quadratmeter und mindestens fünf Meter hoch. Oben befand sich eine Lichtluke aus Bau Glas mit Stahldrähten im Glas. Ihm war kalt, es waren höchstens fünf Grad schätzte er.
Sein kleiner Finger und der Daumen hatten jemand geschient und verbunden. Das sah professionell aus, so als ob es ein Arzt gewesen wäre. Er selbst war mit zwei dünnen Stahlketten mit beiden Beinen und einem massiven Schloss an die Schlafstelle gekettet. So, dass er sich nur wenige Zentimeter bewegen konnte. Die Pritsche war ebenfalls mit vier Stahlschrauben am Fußboden befestigt.
Er hatte jegliches Zeitgefühl verloren, sein Kopf dröhnte die Hand schmerzte und er fühlte sich total beschissen. Jetzt sah er, dass neben dem Bett auf einem kleinen Hocker eine Wasser Karaffe und eine Flasche Wodka stand. In diesem Augenblick bemerkte er seinen trockenen Mund und den tierischen Durst. Er trank mit einem Zug die Kanne fast leer.
Das Zeitgefühl war ihm abhandengekommen, zumal seine Uhr weg war. Er schätze aber, anhand des Lichtes, welches durch die Luke fiel es war später Nachmittag. Es schien bereits zu dämmern.
Er bekam mittlerweile auch Hunger und rief deshalb laut, „Hallo, Hallo. Hört mich jemand“? Keine Antwort. Es war auch sonst kein Laut zu hören. Entweder war dieses Gebäude außerhalb der Stadt oder perfekt isoliert. Letzteres nahm er nicht an.
Es war fast dunkel draußen, er konnte im Raum nichts mehr erkennen, als die, an der gegenüberliegen Wand gelegene, Tür geöffnet wurde. Es klickte und eine trübe Neonlampe erhellte den Raum. Alexej erkannte es an der Kleidung. Es war einer seine Peiniger. Er trug wieder eine Ski Maske und in einer Hand eine Wasserflache in der anderen einen Pappkarton einer bekannten Fast Food kette.
Alexej zog sich vor Angst der Magen zusammen. Der Typ nestelte an seine Manteltasche herum und brachte ein kleines digitales Diktafon zum Vorschein.
Dann sagte er zu ihm.“ Ich glaube lange Vorreden können wir uns sparen. Du hast gemerkt, dass wir es ernst meinen. Du sagst jetzt das, was hier auf dem Blatt steht, ins Diktiergerät. Dann gehe ich wieder und lass dir das essen und das Wasser da“.
Er kramte in der anderen Tasche herum und holte einen schmuddeligen Zettel hervor. Er zeigte in Alexej.
Auf dem Zettel stand .Man hat mich entführt. Aber ich lebe noch. Heute steht in der Zeitung, dass die Regierung beschlossen hat, die Rente um 3 Prozent zu senken. Man verlangt ein Lösegeld von drei Millionen Dollar. Wie, die Anweisungen erhaltet ihr in den nächsten Tagen. Wenn das Geld angekommen ist, werde ich frei gelassen. Grüßt bitte Irina. Es geht mir so weit gut. Und keine Polizei.
Alexej hatte wirklich kein Interesse weiter den Helden zu spielen. Er sagte, „los lass es uns hinter uns bringen“.
Der untersetzte Mann trat etwas vor und streckte den Arm mit dem Diktiergerät aus. Auch wenn Gewollte hätte, er könnte ihn nicht erreichen.
Er sagte“ los jetzt“. Die rote Diode zeigte an das, das Gerät aufnahm und Alexej sprach den vorgegebenen Text.
Der maskierte hört sich das Ergebnis kurz an. Brummte etwas, „wie alles klar“ und verließ den Raum. Alexej machte sich sofort über das Essen her.



Zentraleder RIBI Bank. Moskau vor einem Tag.
Der Nachtwächter blickte gelangweilt auf die Straße. Er saß in einem kleinen Raum links neben der imposanten Eingangstür hinter einem vergitterten Fenster. Die Bank war seit einer Stunde geschlossen und auf der Fahrbahn, war bedingt durch das Wetter auch nicht viel los.
Plötzlich sah er eine Hand, die an das Glas klopfte und einen Briefumschlag auf die Fensterbank legte. Der Wächter sah in den Außenspiegel konnte aber nur noch einen dunkel gekleideten Mann weggehen sehen.
Er öffnete das Fenster. Im Umschlag lagen ein USB-Stick und ein Zettel. Auf dem stand, Diese ist eine Nachricht von Alexej Fomowitsch. Keine Polizei oder Miliz .Informieren sie sofort, das Wort, keine und sofort, war unterstrichen, den RIBI- Sicherheitsdienst.
Der Wächter griff eilig zum Hörer, er wusste ja genau dass der verschwunden war, und wähle die geforderte Nummer. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sich eine Stimme meldete. „Hier RIBI Sicherheitszentrale“. Der Wächter informierte den Sicherheitsmann über das Vorgefallene und der antwortete.“ Lass alles so liegen, ich bin gleich da“.
Als leitender Sicherchef hatte heute Dimitrij Dienst. Er verließ sofort nach dem Telefonat mit dem Wärter das Büro in der dritten Etage, rief den Fahrstuhl und fuhr abwärts. Während er im Lift war, telefonierte er, mehrfach, mit seinem Mobil Telefon.
Unten angekommen rannte er zum Wärterzimmer. Die Tür stand offen. Er trat ein. „Gib mir den Brief“ sagte er. „Ich habe den stellvertretenden Direktor und die Personalchefin informiert. Sie werden gleich hier sein. Lass sie sofort herein. Ich bin oben in meinem Büro“.
Dimitrij fuhr nach oben. Er schaltete seinen PC. ein zog sich ein paar dünne Gummihandschuhe an und steckte den USB-Stick in den Schacht. Er sah eine Wave Datei und öffnete sie.
Eine Stimme sagte: Man hat mich entführt. Aber ich lebe noch. Heute stand in der Zeitung, dass die Regierung beschlossen hat, die Rente um 3 Prozent zu senken. Man verlangt ein Lösegeld von drei Millionen Dollar. Wie, die Anweisungen erhaltet ihr in den nächsten Tagen. Wenn das Geld angekommen ist, werde ich frei gelassen. Grüßt bitte Irina .Es geht mir so weit gut. Und keine Polizei“.
Er konnte diese Stimme nicht zuordnen, schließlich hatte er noch nie mit Fomowitsch gesprochen. Er musste also auf die andern warten.
Nacheinander trafen nach zirka zwanzig Minuten der stellvertretende Direktor Sacharow und kurz darauf Marija Danilow die Personal Chefin ein.
Dimitrij spielte die Wave Datei wieder ab. “Ja, das ist eindeutig Alexej“, sagten beide wie aus einem Mund. „Hast du mal eine Zeitung von heute“, wandte sich Sacharow an Dimitrij? Er ging zum Papierkorb darin lag noch die Russkaja gazeta.
Er reichte sie Sacharow, dieser blätterte sie auf. Schon auf der zweiten Seite war ein Artikel über die beschlossene Rentenkürzung.
„Also lebt Alexej noch. Gott sei Dank, wir müssen die Polizei und seine Frau informieren“. Die beiden andere wandten ein, “ hier steht keine Polizei“.
„Seine Frau werden wir auf jeden Fall benachrichtigen“ sagte Marija, “ und wenn sie zur Miliz geht, können wir das nicht verhindern. Also was sollen wir tun“?
„Du kennst sie am besten“ entgegnete jetzt Sacharow an Mirja gewandt.“ Ruf sie an, sag wenig am Telefon und versuch einen Termin zu kriegen. Ich glaube wir können sie überzeugen nicht die Polizei zu informieren“.
„Gut“, antwortete Marija“ ich rufe sie gleich an. Sie ist bestimmt noch wach“. Sie holte Ihr Mobil Telefon aus ihrer Handtasche blickte eine Weile auf das Display und drückte dann die. Rufaufbautaste. Der Ruf ging nur kurz heraus da meldete sich Irina Fomowitsch.
„Ja“ sagte sie, “ wer ist da“?
„Guten Abend Frau Fomowitsch hier ist Marija Danilow ich habe eine gute Nachricht für sie. Kann ich vorbei kommen, ich möchte das nur direkt mit ihnen besprechen“.
„Was ist los? Geht es um Alexej, lebt er noch, haben sie Informationen über ihn? Sagen sie es mir bitte „, fragte sie. „Ja „ antwortete Marija“, es geht um ihren Mann. Aber nicht am Telefon .Ich fahre sofort los, ich bin gleich bei Ihnen“. Ohne eine Antwort abzuwarten, legte sie auf.
Marija und Sacharow fuhren im Fahrstuhl nach unten. Vorher wiesen sie den Sicherheitsmann an, den Stick in den Tresor zu legen und keinem etwas zu sagen. Wirklich niemanden schärften sie ihm ein.
Das Gleiche sagten sie dem Wächter an der Eingangstür. Er soll vergessen, was er heute Abend erlebt hat, wenn ihm sein Job lieb wäre. Er versprach ebenfalls Stillschweigen zu waren
Sie stiegen vor dem Haus in Sacharows Mercedes, der mit laufendem Motor vor der Tür wartete. Marija hatte ihren Wagen auf der gegenüberliegenden Straßenseite geparkt. Sacharow sagte seinem Chauffeur er soll sofort in die Bul'varnoye Kol'tsofahren. Er fuhr los. Auf den Straßen war es ruhig. Der Feierabend Verkehr war abgeflaut, so dass sie zügig vorankamen. Nach dreißig Minuten hielten sie vor dem luxuriösen Haus in dem Fomowitsch seine Penthaus Wohnung hatte. Sie gingen zur, mit vergoldeten Gittern, Versehenen Haustür und drückten die Sprechanlage. Eine Stimme meldete sich. „Was möchten sie“? Marija sagte, dass sie Frau Fomowitsch sprechen möchten. Die Stimme antwortete, „Frau Fomowitsch empfängt keine Besucher“.
Nun erwiderte Sacharow, im scharfen Ton.“ Rufen sie, sie an. Wir werden erwartet. Verdammt noch mal, und zwar schnell“. Es war eine Weile still, dann summte der Türöffner. Sie öffneten die schwere Eingangstür und sahen jetzt den Türposten, der aus einem kleinen mit Bildschirmen versehenen Zimmer kam.
„Entschuldigen sie“ sagte er“, aber ich habe meine Anweisungen. Der Fahrstuhl ist rechts, fünfte Etage drücken. Frau Fomowitsch erwartet sie bereits“. „Ja, ja ist gut“ entgegnete Sacharow im vorbei gehen öffnete die Fahrstuhltür und lies Marija den Vortritt. Gemeinsam fuhren sie nach oben.
Gegen über der Fahrstuhltürin einer Wohnungstür stand Irina, sie sah übernächtigt aus. Unter ihren Augen hatten sie schwarze Schatten gebildet. „Guten Abend „sagte sie und gab beiden die Hand. Ihr Händeruck war schlaf und ihre Hand war eiskalt.“ Kommen sie herein“, forderte sie ihre Besucher auf.
Sacharow und Danilow traten ein. Ein riesiger Vorraum bestimmt fünfzig Quadratmeter empfing sie. Irina ging voraus in ein noch größeres Wohnzimmer. An der Decke hing ein pompöser goldfarbener Kronleuchter. Alle Glühlampen brannten. Rechts stand ein Chintz Sofa und drei gleichfarbige Sessel.
Auch hier herrschte der Goldton vor. Davor stand ein großer Couchtisch aus Glas mit Füßen aus schwarzem Marmor. Irina bat die beiden, Platz zu nehmen.“ Möchten sie was trinken“, fragte sie? Nein danke, antworteten beide. „Lassen sie uns gleich zu Sache kommen“, sagte Marija.
„Wie ich am Telefon schon sagte, ihr Mann lebt. Wir haben heute eine Nachricht bekommen. Man will Lösegeld“. „Haben sie mit ihm gesprochen“? Entgegnete Irina. „Nein“ antwortete jetzt Sacharow, „wir haben eine Bandaufnahme bekommen, aber mit Hinweisen das sie aktuell ist. Wir sind sicher, dass er noch lebt. Er ließ ausrichten sie zu grüßen und in keinem Fall die Polizei einzuschalten. Wir bitten sie dringend, das wirklich nicht zu tun. Man weiß nie, welche Verbindungen die Entführer haben. Deshalb noch mal die Bitte, mit keinem darüber sprechen. Auch nicht mit ihren Freunden, Eltern oder Bekannten. Können wir uns darauf verlassen“?
„Ja natürlich“ antwortete Irina, „ich möchte ihn nur lebend wiedersehen. Was soll ich denn tun“.
„Vorläufig gar nichts „sagte jetzt wieder Marija. „Wir bekommen weitere Nachrichten und werden sie selbstverständlich auf dem Laufenden halten. Also bitte wie mein Kollege schon sagte. Zu niemand ein Wort“.
Nachdem sie Irina noch das Versprechen des absoluten Schweigens abgenommen hatten, standen beide auf und verließen die Wohnung. Beim Rausgehen versicherte der Türwärter noch mal, wie leid ihm alles täte. Sie beachteten ihn gar nicht.
Der Wagen brachte Marija zu Ihrem Auto gegenüber der RIBI-Zentrale. Sie verabredeten morgen, als Erstes das Management Gremium einzuberufen und die Sache zu besprechen.



Helgar. Berlin heute, den 18. Januar
Ich war früh ins Büro gefahren, hatte meine Email durchgesehen und dann Karel Henzler angerufen. Wir hatten uns um 10 Uhr im Besprechungszimmer verabredet. Als ich dort mit meinem Laptop und dem USB-Stick eintraf, war Karel bereits da.
Wir wechselten ein paar Worte über das immer noch schlechte Wetter. Man merkte aber, dass eine eigentümliche Spannung im Raum lag.
Deshalb fragte Karel auch nach wenigen Sätzen, was meine Überlegungen in der gestern besprochenen Angelegenheit ergeben hätten. Ich antwortete nicht sofort, nach einigen Sekunden fragte ich ihn.“ Haben Sie heute noch mal ins Netz gesehen“? „Ja“erwiderte er. Unsere URL ist wieder aktiv. Zwar nicht durchgehend, wahrscheinlich muss er zwischen durch mal was anderes tun, aber das Muster ist das gleiche wie in den letzten Tagen. Immer Zugang über Moskau und Endstation Panama“.
„Gut beziehungsweise nicht gut. Ich habe mit einem Freund gesprochen, der sich mit russischen Bankgepflogenheiten auskennt“. Ich schilderte Karel, was mir Urs gesagt hat.
„Und was machen wir jetzt? Sie sind der Chef, sie entscheiden. Ich habe meinen Part erledigt“, sagte Karel, auf der anderen Seite, er schwieg bedeutungsvoll.
Mir fiel ein, dass ich schon einige Male vorher, bei diesen typischen After Work Party Gesprächen, nach dem heimlichen Genuss von Whisky, getrunken aus Kaffeetassen, eingefüllt unterm Tresen, bemerkte, dass Karel über eine interessante kriminelle Phantasie verfügte.
Also fragte ich ihn.“ An was denken sie? An das Gleiche wie sie wahrscheinlich“, antwortete er. Ich war etwas geschockt. Konnte man mir wirklich, so deutlich, meine Gedanken vom Gesicht ablesen.
Ich hatte wirklich eine verrückte Idee, wie ich mein Leben mit einem Schlag ändern könnte. Es war nackte Gier, auch mal vom ganz großen Kuchen ein Stück abzuschneiden.
„Aha, “ interessant antwortete ich.“ Was denken sie, was ich denke“?
Er erwiderte, “ an das große Geld. Übrigens um das zu klären. Ich auch“.
Wir schwiegen beide, bestimmt eine Minute. Bis ich, nach einem Schluck Wasser, um Meinen trockenem Mund anzufeuchten, sagte. „So weit so gut, was haben wir für Möglichkeiten. Wir wissen eigentlich gar nichts, nur Vermutungen. Und wenn die stimmen sollten, wir können wir davon partizipieren“?
Karel antwortete, „wir können hier nicht viel tun, aber ich kenne Leute, die könnten. Man brauchte nur die Seite des Geldinstitutes umzuleiten. Das ist kein so großes Problem. Dann werden wir, eine Umleitung auf ein anderes Konto vorzunehmen. Allerdings müsste bereits ein Konto da sein und ich glaube, wir müssen das schnell tun. Ich habe so ein Gefühl, das die Überweisungen bald enden“.
Ich antwortete, „also hackt sich jemand mit der URL, während des laufenden Vorgangs parallel auf das betreffende Konto? Geht das“?
„Nicht ganz, wir ändern die Swift Codes der Bank und leiten, auf einen von uns vorgegeben Server, oder Bankverbindung um.
Diese Weiterleitungsart kann man zum Beispiel mit einem URL Hidding bewerkstelligen. Das simuliert einen Webserver. Bei dieser Methode können wir ganz einfach unsere IP. Adresse eintragen und die Umleitung auf ein beliebiges fremdes Konto vornehmen. Der andere wird nichts merken“. 
Ich überlegte, ob das so geht. Soweit ich das beurteilen konnte, war die Idee bestechend einfach. Aber konnte sie funktionieren?
Jetzt waren nur noch die Fragen, wo bekommen wir ein Konto her und wer knackte, die Codes, zu beantworten.
Karel erklärte mir nun mit wenigen Worten, wie er sich das vorstellte. Wir müssten nur umgehend nach Nürnberg fliegen. Ich war erstaunt, wie schnell sich zwischen uns ein konspiratives Gefühl aufgebaut hatte. So als würden wir uns schon lange genau kennen.
Wir beendeten die Besprechung mit Verabredungen wer, was macht. Mein Part war Karel, bei der Geschäftsleitung den Rücken frei zu halten und die Reise zu organisieren bzw., durch Sabrina managen zu lassen.
Wir gingen beide in unsere Büros schließlich hatten wir noch einen „Nebenjob „ bei Ali.
Bevor ich in mein Büro ging, beauftragte ich Sabrina die Verbindung nach Nürnberg zu checken.
Ich hatte mich kaum in die aktuellen Statistiken vertieft, als sie mich auf der internen Direktleitung informierte das morgen früh, um fünf Uhr dreißig, von Schönefeld die Air Berlin nach Nürnberg fliegt und auch noch Plätze frei hat. Der Preis war inklusive des Rückfluges um zehn Uhr auch nur einhundertvierzig Euro, lag also weit unter meiner Genehmigungsgrenze.
Ich rief Gerry Ostender an.
„Gerry ich muss morgen nach mit meinem Mitarbeiter Karel Henzler nach Nürnberg. Wir haben dort eine kleine Software Firma, die uns eventuell eine Vereinfachung der Auswertprogramme schreiben kann“, log ich.
„Gut, wenn du meinst, dass das wichtig ist, dann fliegt. Müsst ihr denn zu zweit fliegen? Du weißt doch, auf die Kosten achten“? Fragte Sie. Ja, antwortete ich, „Herr Henzler kennt sich mit den Software Details besser aus. Dadurch können wir uns weitere Besuche sparen“.
„Verstanden, guten Flug“, sagte sie und beendete das Gespräch. Ich sagte Sabrina, dass sie zwei Plätze buchen solle, und informiere Karel, dass wir nach dem Wochenende fliegen würden.



Helgar und Karel. Nürnberg Januar einen Tag später
Ich hasse diese Frühflüge, vor allem im Winter. Im stockdunklen, halb ohnmächtig aus dem Bett quälen. Man friert, obwohl es in der Wohnung warm war vor Übermüdung. Der Weg durch das menschenleere Berlin zum Flughafen. Dort die Jacken ablegen, Gürtel und Tascheninhalt sowie den Laptop auf das Band legen. Die nervigen Grabbelkontrollen, wenn man Pech hat , Schuhe ausziehen und die ebenfalls, meistens schlecht gelaunten Kontrolleure ertragen. Es ist schlimm was uns die Gotteskrieger da eingebrockt haben.
Aber jetzt ist es überstanden und ich treffe Karel am Kaffee Counter inmitten anderer, meist auch noch mies gekleideter, Vertreter Typen. Was soll, per se gibt es heute zu Tage eben keine vernünftigen Möglichkeiten mehr. Reisen per Luxus Klasse ist Mega out und wohl auch nicht mehr gewünscht. Einheitsbrei eben. Wie das ganze Volk und ihre Politiker. 
Ich sage guten Morgen zu Karel und bestelle mir auch einen Kaffee. Er schmeckt überraschend gut das kann man ja auch verlangen bei vier Euro je Tasse.
Wir beide Sprachen wenig, wir haben nach her im Flugzeug noch Zeit über die Leute zu reden, die wir in Nürnberg treffen werden.
Der Flug schien pünktlich zu fliegen. Um fünf ruft man uns auf. Wir warten erst noch ab, da wir in Reihe sechs sitzen und zuerst die Reihen vierzehn bis achtundzwanzig einsteigen sollen. Nach einiger Zeit werden auch wir aufgerufen und steigen ein.
Wir nehmen auf den engen Sitzen Platz, schnallen uns an, und lassen die Sicherheitshinweise über uns ergehen.
Die Maschine rollt jetzt allerdings noch zum Enteisen. Wir haben heute Morgen wieder leichten Schneefall und minus vier Grad. Nach dieser Prozedur, die recht schnell erledigt ist starten wir endlich nach Nürnberg.
Während des kurzen Fluges erzählt mir Karel mit wem wir es gleich zu tun haben werden und woher er diese Leute kennt.
Es sind zwei. Einen davon, Uwe, hat Karel mal vor vielen Jahren, als er noch in der Software Branche war, als Berater eingestellt. Er hatte sofort Mitleid mit diesem, damals noch jungen Mann. Obwohl ihm sein Instinkt sagte, aus dem wird nie etwas dachte er, in völliger Selbstüberschätzung, und um sich zu beweisen, den kriege ich hin. Uwe trug schlechte Kleidung, das Hemd war schmuddelig, seine Schuhe seit Jahrzehnten nicht mehr geputzt und seine Brille mit unheimlich dicken Gläsern war so dreckig das man kaum die Augen dahinter sah.
Trotzdem stellte er ihn ein. Er versuchte, Uwe nach seinen Idealen umzukrempeln. Er ging mit ihm einkaufen, damit die Hemden nicht ein allzu schrilles Muster hatten. Er brachte ihn sogar dazu Körperspray zu benutzen, so dass er nicht mehr penetrant nach Schweiß roch. Wie erwartet, klappte es nicht besonders gut. Es gab wiederholt Rückfälle. Aber dieser Uwe hat einen unschätzbaren Vorteil. Jegliche Gefühle für Peinlichkeiten waren im fremd. So kam es das er seinen Job gut hinkriegte weil viele Kunden unterschrieben, nur um ihn wieder los zu werden.
Als Karel nach einigen Jahren den Software Konzern verlies sorgte er noch dafür, dass Uwe bei einem, mit Karel befreundeten kleinen Unternehmen unterkam. Seit diesem Zeitpunkt war Uwe sein Fan und machte praktisch alles für ihn. 
Der zweite Typ, der uns erwartete, hieß Caspar, war ein völlig heruntergekommener Softwareentwickler. Permanent Pleite, weil er immer vergaß sich für seine ,im Prinzip exzellente, Arbeit bezahlen zu lassen. So kam es das er, obwohl er wirklich gut war, schon seit Jahren als Sozialempfänger lebte.
Diese beiden hatten jetzt ein kleines Video Center für Schmuddel Filme. Man(n) konnte dort anrufen und sah dann auf Bestellung und nach Eingabe der Kreditkarten Nummer kleine Pornostreifen zusenden lassen. Sie drehten die Filme selbst und hielten sich ansonsten mit dem Erstellen von Web Seiten, sowie Einrichtungen von WebAccounts in, nicht der europäischen Justiz zugänglichen Ländern wir Argentinien, Fidschi Inseln oder auch Tuvalu, über Wasser.
Wir landeten pünktlich um viertel nach sechs in Nürnberg. Der Flughafen war wie ausgestorben. Nur in der Abflughalle tummelten sich ein paar Türken die auf den Istanbul Flieger warteten. Unser Termin war um acht Uhr. Wir fragten einen der Taxifahrer vorm Gebäude, ob man jetzt schon irgendwo Frühstück bekommen würde? Er verneinte.“ Vor acht Uhr dreißig geht hier gar nichts“, sagte er.
Na super und was nun? Also setzen wir uns die Ankunftshalle, auf einen der vielen freien Sessel und versuchten uns ein bisschen zu entspannen indem wir die Augen schlossen. Das gelang allerdings nur zum Teil, weil nach zehn Minuten die Reinigungskolonnen anfingen den Flughafen zu säubern. Mit viel technischem lautem Gerät wurde der Fußboden gefegt und die Papierkörbe geleert. Wir ergriffen die Flucht, gingen noch mal nach draußen zu einem wartenden Taxi und ließen uns zu Hauptbahnhof bringen.
Dort war wenigsten schon eine Bäckerei mit Stehimbiss geöffnet.
„Karel“ fragte ich ihn“, nachdem wir jetzt schon ein Coup planen, könnten wir uns eigentlich duzen, oder“? „Na klar Helgar wenn nicht jetzt wann dann“, antwortete er. Wir stießen symbolisch mit unseren Kaffeetassen an.
„Im Übrigen“, sprach Karel weiter. Ich habe ein Konto welches wir benutzen könnten. „Ich habe mal während meines Studiums für eine Software Firma in Gibraltar gearbeitet. Das Geld wollte ich natürlich steuerfrei kassieren. Es gab damals in Hannover eine Firma die mich da beraten hat. Seitdem habe ich ein Konto bei der Barlays Bank auf Guernsey. Da ist zwar jetzt nichts mehr drauf, aber das Konto besteht noch. Die Frage ist nur, hast du das Vertrauen denn Moment habe ich alle Daten zum Zugang. Die gebe ich dir natürlich auch, so dass wir beide von jedem Internet Anschluss Zugang hätten“.
Ich war verblüfft, welche Sachen Karel schon in der Vergangenheit gemacht hatte. Dagegen war ich ja ein weißes und dummes Schaf.
„Das hört sich ja gut an“, antwortete ich. Das läuft ja besser, wie ich dachte. Denn das mit dem Konto hat mir schon Kopfzerbrechen bereitet.
Wir zahlten unseren Kaffee es war jetzt kurz vor acht und gingen zum Bahnhofvorplatz. Dort standen etliche Taxen im grauen Nürnberger Morgen. Wir stiegen ein und nannten als Fahrziel die Ostendstraße, dort residierten Uwe und Caspar.
Als wir ankamen sahen wir ein älteres, verglastes Bürogebäude. Wir zahlten und verließen das Taxi. Die Eingangstür stand offen. Rechts zeigte ein Metallschild alle, im Gebäude untergebrachten Firmen. Ein kurzer Blick, dann hatten wir es gefunden. Intim Movie Center dritte Etage. Wir stiegen in den Fahrstuhl und fuhren nach oben. Nach dem wir ausgestiegen waren standen wir vor einer Glastür die aber mit Packpapier zugeklebt war so das die Sicht nach innen verwehrt wurde. Rechts war eine Klingel. Wir drückten sie. Es rasselte laut hinter der Tür. Erst passierte nichts, dann wurde ein Schlüssel im Schloss herum gedreht und eine stark geschminkte, dunkelhaarige, etwas füllige junge Frau, so um die fünfundzwanzig, öffnete die Tür. Sie trug einen extrem kurzen Rock und hatte einen Riesen Busen der mit einer weißen Bluse gerade so verdeckt wurde. Eigentlich hatte sie ein niedliches Gesicht aber durch das starke Schminken sah sie billig aus
„Hallo“ sagte sie mit dunkler Stimme, “ was kann ich für euch tun“. Karel antwortete, dass wir um acht verabredet wären. Die dunkelhaarige erwiderte, “ ja ich weiß. Ich bin Laura kommt mit“.
Uns schlug ein Dunst von kaltem Tabak entgegen. Der Teppichboden hinter der Tür war total verschmutzt. Kaffee – oder andere Flecken überall. Alle Bürotüren waren offen. Die Büros schienen leer. Nirgends ein Tisch oder Stuhl. In der Mitte des Flurs kamen wir an einen Raum vorbei der voll mit Gestellen war. In diesen Regalen standen Rechner, Server und sonstige technische Geräte, die ich nicht sofort identifizieren konnte. Eine Klimaanlage summte laut und überall glimmen rote und grüne Lämpchen.
Am Ende des Gangs angekommen standen wir waren vor zwei geschlossenen Türen. Sie klopfte an der linken.
Kommt rein brüllte  eine Stimme. Laura öffnete die Tür und Karel ging als Erster ins Zimmer.
„Hey Alter“ rief die Stimme, die eben hereingerufen hatte. Der dazugehörige Mann hockte hinter einem Schreibtisch. Gegenübersaß eine andere Type. Überall waren Computer, teilweise ohne Gehäuse, und auf den Schreibtisch standen bestimmt fünf Bildschirme, die vor sich hin flackerten.
Das Ganze konnte man aber nur, wie durch eine Nebelwand, erkennen. Obwohl an der Decke mehrere Leuchtstoffröhren brannten war der Raum so voll Qualm das ich einen Hustenanfall unterdrücken musste. Es war warm im Raum. Die Fenster waren geschlossen und so verdreckt das man kaum nach draußen sehen konnte.
Zwischen den Bildschirmen standen überall überquellende Aschenbecher in einem qualmte eine Zigarette. Die Stimme stand auf ging auf Karel zu und umarmte ihn. Ein leichter Schweißgeruch war zu vernehmen. Karel war es sichtlich unangenehm und beendete schnell die Umarmung. Dann stellte er mich vor und sagte anschließend“. Das ist Uwe und dieses Genie da, ist Caspar „und zeigte auf den anderen Mann. Uwe gab mir die Hand, sie war feucht und sagte. „Hallo Herr Bodmann, geht es gut“?
Ich antwortete „na klar, alles ok“.
Caspar sagte auch, Hallo, ohne sich von seinem Stuhl hoch zu bequemen und hämmerte weiter auf seiner Tastatur her rum.
„Lass uns einen Cappuccino trinken“ sagte jetzt Uwe. „Wir haben gleich nebenan einen Italiener, der schon aufhat. Los Caspar, komm hoch“.
Caspar stand jetzt auch auf. Er war schätzungsweise Mitte dreißig, mittelgroß und schlank sah aber unrasiert und ungepflegt aus. Er trug eine verwaschene Jeans, die auch schon mal bessere Zeiten gesehen hatte.
Beide zogen jetzt gammelige Lederjacken an, die über den Stuhllehnen hingen und gingen mit uns zum Fahrstuhl. In ihrer Nähe roch es intensiv nach Zigarettenqualm. Ich versuchte nur durch den Mund und so wenig wie möglich zu atmen. Auf der Straße angekommen holte ich in der klaren Winterluft erst mal wieder tief Luft.
Wir gingen um eine Straßenecke und standen vor einer Kaschemme mit dem Namen Porta Bello. Uwe ging voran in das Lokal, die Tür war tatsächlich schon offen und brüllte Gianni, Gäste. Ich komme, brummte was aus der Durchreiche zur Küche. Da in Europa ja in keinem Lokal mehr geraucht werden durfte, war die Luft einigermaßen frisch. Es roch nach Kaffee übertüncht durch den Geruch nach abgestandenem Bier.
Der Gianni genannte kam aus der Küche. Er war in etwa sechzig Jahre alt, ziemlich fett, hatte nur noch wenige, schmalzig aussehende, Haare auf dem Kopf und trug eine speckige, wohl ehemals weiße Schürze.
Uwe und Caspar gaben Gianni die Hand wir beließen es bei einem guten Morgen, nickten mit dem Kopf. „Auch ein Cappo „? Fragte Uwe.„Ja“, antworteten wir.
Wir setzten uns in eine hintere Ecke direkt unter einem bunten Glasfenster. Der Cappuccino kam. Er sah gut aus und schmeckte auch so. Also das schien Gianni drauf zu haben.
Karel und ich hatten im Taxi verabredet, dass Karel das Gespräch führen sollte. Er kann beide schon und konnte damit Reaktionen besser abschätzen und gegebenenfalls darauf reagieren.
„Wir wollten Euch mal etwas Geld verschaffen“ fing Karel an zu sprechen. Man zu, antworteten beide.
„Wir haben ein Problem“,fuhr Karel fort. Unsere Auswertung, ergab das jemand, die URL haben wir, vielleicht Geld, schwarz transferiert. Wir müssen das genau prüfen um es der Geschäftsleitung von Aligogo zu melden. Dafür brauchen wir ein klitzekleines Software Paket um ein paar Daten aus einen Paket heraus zu filtern und durch unsere Daten zu ersetzen“.
Caspar sah ihn prüfend an. „Was habt ihr denn“? Fragte er nach einer Weile.
„Wir haben die komplette URL, wie ich schon sagte und wir haben die verschiedenen Datenpakete gespeichert. Du müsstest nur die Swift Daten gegen unseren IBAN austauschen Natürlich muss das System der URL die Erledigungs- Bestätigung senden .Damit der Nutzer den Vorgang abschließt“.
„Wenn es weiter nichts ist“, sagte Caspar.“ Aber verarscht mich nicht. Was habt ihr wirklich vor?
Kontodaten austauschen klingt nicht gerade nach Aligogo Firmenpolitik“.
„Gut“, sagte Karel, “ natürlich hast du recht. Wir wollten dich auch nicht verarschen aber glaub mir, je weniger ihr wisst des so besser ist es für euch. Es geht hier wirklich um ein paar ganz böse Jungs mit denen wir noch eine` Rechnung begleichen müssen“.
Caspar sah jetzt von Karel zu Uwe, sah mich an, guckte wieder Karel an. Endlich bequemte er sich zu einer Antwort. „Alles eine Frage des Preise. Ich brauche bestimmt ein bis zwei Tage für das Programm“. Jetzt schaltete ich mich ein.“ Vergiss es, solange haben wir keine Zeit. Wir müssen spätesten morgen starten. Sonst können wir es vergessen. Wir zahlen dir jetzt bar eintausend Euro, und wenn wir morgen das Programm haben noch mal eintausend“.
Ich hatte die richtige Ader getroffen, man merkte wie sich Caspar sichtlich entspannte. „Einverstanden“ sagte er schnell, wahrscheinlich hatte er schon lange keinen so lukrativen Auftrag erhalten.
„Aber wie komme ich auf euer System“? Fragte er. „ Das brauchen sie nicht“ antwortete ich. „Wenn wir die Software haben, können wir das ganz offiziell auf unseren Server aufspielen. Alle andere haben wir dabei. Wir haben, um sicher zu gehen drei IP. Pakete abgespeichert. Sie werden sehen, dass sich die Pakete gleichen. Als letztes vor dem Bestätigungsprotokoll kommt der Swift Code den es auszutauschen gilt“.
Uwe fragtest jetzt Caspar, „wie lange brauchst du dafür“? Er antwortete, „wenn es keine Überraschungen gibt kann ich euch das Software Paket noch heute Nacht  per Email senden“.
„Das wäre super „antwortete Karel“ und ich glaube das ist ein faires Angebot und weil ihr so gut seid bezahle ich auch den Cappuccino“. Alle lachten, „na gut wenn es sein muss“, antwortete Uwe. „Kommt lasst uns in unser Büro gehen damit sich Caspar den Daten String  ansehen kann“.
Wir gingen zurück in das Bürogebäude der beiden. Scheinbar hatte sich Laura nützlich gemacht. Die Aschenbecher waren leer und das Zimmer wurde gelüftet. Es roch zwar immer noch penetrant nach Rauch aber man konnte wenigstens frei atmen und die Augen tränten nicht mehr.
Karel gab Caspar einen USB-Stick. „Hier ist alles drauf“ sagte er.
Caspar steckte den Stick in ein Slot in seinem Rechner und tippte ein paar Befehle ein.“ Aha, das ist ein Überweisungsstring in einem normalen IP. Paket, “ sagte er nach einer Weile. Ihr hab ja die Codes, den Schlüssel und Kontoparameter schon mitgeliefert, also das ist kein so ein Problem wie ich dachte. Ich ändere nur die Konto Daten und sende eine Bestätigung an den Auftrag gebenden Sender. Das ist in ein paar Stunden erledigt. Seid ihr dann noch hier“?
Ja antwortete ich. „Wir haben zwar noch was zu erledigen, können aber wieder, vor unserem Heimflug, vorbei kommen“.
„Gut“, antwortete Caspar, „seit um sechs wieder hier“. Ich war froh dass Karel nichts gesagt hatte. Denn natürlich hatten wir in Nürnberg nicht zu erledigen, aber wahrscheinlich war auch er froh, aus dieser Bude rauszukommen.
Ich fragte Uwe, ob er uns ein Taxi rufen könnte, Er antwortete, ich kann euch doch auch fahren. Das hatte ich befürchtet und antwortete deshalb schnell, “ nee lassen sie mal. Danke, aber wir haben zur Vorbereitung noch einiges zu besprechen da müssen wir ungestört sein“. Karel sagte gar nichts.
Als das Taxi kam ließen wir uns die Innenstadt bringen. In der Nähe der Lorenzkirche fanden wir ein nettes Restaurant. Wir traten ein und bestellten jeder einen Kaffee und die Speisekarte. Wir redeten über das bisher erlebte und besprachen dann die weitere Vorgehensweise. Wir könnten zwar im Prinzip auch über unseren Auswerte Zugang bei Aligogo die, von Caspar gelieferte Software, einspielen. Besser wäre es aber einen direkten Service Zugang zum Moskau Server zu kriegen. Ich dachte laut vor mich hin.“ Meinst Du, ich sollte Gerold Preissler anrufen und ihn um einen sporadischen Servicezugang bitten. Wir könnten ihm ja sagen, dass wir einer dicken Sache auf der Spur sind und deshalb, zur Kontrolle unserer Auswertungen, einen zweiten Prüfzugang brauchten. Wenn er ihn heute Abend noch freischaltet, kann er ihn spätestens morgen Abend wieder schließen.
Ich kann ihm ja auch sagen das wir gerade in Nürnberg bei einer Software Firma sind die unsere Auswertung noch genauer macht. Wenn er misstrauisch werden würde, wird er bei Gerry Ostender nachfragen und sie wird meine Story bestätigen. Was hältst du davon“?
„Das klingt plausibel“, antwortete Karel. Du müsstest nur dann, bei eurer nächsten Besprechung, die sonstigen Auswertung auf den Tisch legen. Aber das ist ja kein Problem, wir haben ja etliche Daten schon gespeichert, so dass wir die A plus dieser URL und damit unseren Aufwand belegen könnten“. „Ja gut, mach das. Ruf den Preissler an“.
Ich griff zum Mobil Telefon, ging vor die Tür, damit die anderen Gäste nichts mitbekamen und wählte Gerolds Durchwahl.
Es meldete sich seine Sekretärin. „Hallo Julia“ sagte ich, hier ist Helgar. “Ist Gerold da“?
„Er ist in einer Besprechung. Soll ich was ausrichten“. „Ja, er möchte doch bitte zurück rufen auf meinem Mobil Telefon .Ich ist in Nürnberg und brauche seine Hilfe“, antwortete ich und verabschiedete mich.
Wir bestellten eine Kleinigkeit zum Essen und jeder ein Bier. Wie immer in solchen Situationen. Pünktlich, als das Essen kam, rief Gerold zurück.
Ich ging wieder nach draußen und erzählte ihm unsere Geschichte.
Er schien das alles ok zu finden und fragte mich, wann und für wie lange brauchst du den Zugang. Ich antwortete wir wollten das gleich hier testen, ob es ab fünf Uhr möglich wäre und abschalten könnte er ihn morgen Abend.
Er sagte“ in Ordnung. Ich veranlasse das gleich. Ich schicke ihnen die Zugangsdaten auf ihre E Mail. In Ordnung“?
„Ja prima, falls es Probleme gibt melde ich mich“. Ich ging wieder hinein und sagte Karel. „Alles läuft wie besprochen. Ich kriege die Daten per Email“. Das Essen war natürlich kalt, ich aß es trotzdem.
Wir blieben noch etwas sitzen ,tranken noch ein bis zwei Espressi ,anschließend bummelten wir noch etwas die Kaiserstr entlang ,kurz wir schlugen unsere Zeit tot.
Unsere Unterhaltung war während der ganzen Zeit ziemlich angespannt. Man merkte, dass jeder seinen, wie auch immer gearteten, Gedanken nach hing.
Es wurde endlich halb sechs wir ließen uns mit einem Taxi wieder in die Ostendstraße bringen. Die gleiche Prozedur wie heute Morgen .Klingeln, Laura öffnete .Ging durch den mittlerweile wieder verqualmten Flur voran. Klopfte und öffnete die Tür.
Caspar saß wieder hinter seinem Schreibtisch und sah hocherfreut aus. Uwe telefonierte offensichtlich mit einem Abnehmer, ich hörte nur dicke Titten, geiles Weib noch nicht gesehen, ganz neu und billig.
Voila, hier ist es, Caspar schob uns einen USB Stick rüber. So wie ihr es gewollt habt und noch besser. Mit einem einfachen Befehl könnt ihr das Programm jederzeit wieder löschen. Keiner wird etwas was merken.
Sehr gut antwortete Karel, öffnete sein Portemonnaie und schob Caspar zweitausend Euro über den Tisch.
„Wir müssen jetzt los, unser Flug geht“, drängelte ich. Ich wollte endlich loslegen um zu sehen was passiert. Wir verabschiedeten uns und nahmen das, zwischenzeitlich gerufen Taxi zum Flughafen. Es war kurz vor sieben als wir dort eintrafen. Wir checkten ein gingen durch die Kontrollen und setzen uns in eine der hinteren Ecken. Ich klappte meinen Laptop auf und suchte das WIFI Netzwerk. Nach wenigen Sekunden hatte der Laptop sich eingeloggt, ich gab zur Freigabe meine Kreditkarten Nummer ein und die Verbindung über einen Telekom Server war hergestellt. Ich öffnete Outlook. Wie üblich, wenn ich länger nicht reingesehen hatte dauerte es fast eine Minute bis alle Email runtergeladen waren. Ich sucht nach der Sendeadresse geroldpreissler@aligogo.net. Da war sie. Die E-Mail enthielt eine Buchstaben und Zahlenkombination und ein Kennwort für einen Service Zugang.
Ich tippte alles ein und sofort erschien auf dem Schirm das Portal unseres Servers in Moskau.
Ich schob den von Caspar bekommenen USB Stick in den Slot und startete die Daten Übertragung. Es waren nur zirka drei Megabyte so, dass der Vorgang nach einer Sekunde erledigt war. Ich beendete die Verbindung.
Wenn sich jetzt die „URL unseres russischen Freundes“ in unseren Server in Moskau einwählt und seine Aufträge eingaben sorgte unser kleiner Software Helfer dafür, dass alle Daten ordnungsgemäß erfasst wurden. Wenn dieser Vorgang beendet war, sendet er, wie immer die Bestätigung. Bevor der Server aber die Daten weiter gab wurden die Nummern und Buchstaben der empfangenden Bankverbindung gelöscht und gegen die Daten von Karels Barlays Bank auf Guernsey ausgetauscht.
Für unseren russischen Nutzer sah es so aus wie immer. Er hatte eine Summe von seinem Konto auf das ihm gehörende andere Konto überwiesen. Aber das war sein Irrtum. Bei allen anderen, tausenden von URLs, passierte nichts.



Michail. Baden Baden Januar in den Abendstunden.
Michail saß noch in seinem Büro .Karin hatte etwas früher Feierabend gemacht. Er hatte heute den ganzen Tag viel um die Ohren, so dass er kaum dazu kam die Transaktionen vom FSB Konto vorzunehmen. Ab fünf Uhr wurde es etwas ruhiger, jetzt konnte er sich wieder mit "seinen" Transfers beschäftigen. Er bearbeitete schnell und zügig seine Tastatur und um neun Uhr hatte er vierundfünfzig Millionen abgehoben. Er hatte jetzt seine Taktik etwas geändert indem er vom FSB Konto Moskau erst mal alles nach Singapur verschob. Das war effektiver als das ewige hin und her zwischen den Konten, Gutschriften abwarten und dann weiter transferieren.
Morgen früh würde er alles in einem Rutsch vom Singapur Konto weiter geben und dabei verteilen. Er war sich klar, dass man bei einer Nachverfolgung wahrscheinlich den Weg des Geldes bis Singapur nachvollziehen konnte und es erst danach im Digitalen Nirwana verschwand. Aber das war, glaubte er, egal. Erstens war Singapur speziell gegenüber Russland nicht sehr Auskunft freudig und zweitens gehörte das Konto der I.P.S.A Niederlassung Zypern, so dass ein Auskunft ersuchen durch die verschachtelten Strukturen der Firma garantiert ins leere liefen.
Er ging mit einem guten Gefühl nach Haus. Es hatte wieder angefangen zuschneien und als er daheim ankam war sein Haar ganz feucht.
Er ging nach oben, schloss die Tür auf, hing den Mantel an die Garderobe. Dann ging er erst ins Bad um sich die Haare trocken zu rubbeln, bevor er sich auf sein Sofa setzte Er schaltete den Fernseher ein. Danach holte er aus seinem Wein Fach im Schrank eine Flasche alten französischen Cognac, goss sich ein Glas ein und nahm einen tiefen Schluck.
Er zappte ein wenig zwischen den Programmen hin und her. Nichts interessiert ihn wirklich, deshalb beschloss er nach einem weiteren Glas, heute mal früh ins Bett zu gehen.
Noch bevor das Weckradio ansprang war er wach. Er frühstückte wie immer mit viel Kaffee und Marmelade und ging dann ins Büro. Es schien die ganze Nacht geschneit zu haben und eine dicke Schneedecke lag auf dem Bürgersteig. Obwohl es schon acht Uhr war, war weit und breit kein Räumdienst zu sehen.
Er begrüßte im Vorzimmer Karin mit einem freundlichen“ Guten Morgen Karin, wie war das Wochenende“ und ging ohne die Antwort abzuwarten, in sein Büro. Er schaltete den Bildschirm ein und wollte gerade anfangen, dass Freitagabend transferiertes Geld weiterzuleiten da summte die Direktleitung zum Sekretariat.
Karin sagte, „ein Herr Sobolew ist dran, er ist ziemlich aufgeregt und will den Direktor sprechen“.
„Ok“, sagte Michail stellen sie durch.
„Hier spricht Michail Blinow“, meldete er sich in Russisch. „Guten Morgen Herr Sobolew, was kann ich für Sie tun“?
Aus dem Hörer klang eine gereizte Stimme. „Morgen, was sie für mich tun können? Sorgen sie dafür, dass ihre verdammte Bank mein Geld rausrückt. Und zwar sofort. Was haben sie bloß für einen Laden, verdammt noch mal. Was heißt das, Daten nach Moskau ausgelagert? Seit ihr wahnsinnig geworden“?
„Herr Sobolew, “ versuchte ihn Michail zu unterbrechen“, wo liegt ihr Problem“? Sobolew brüllte weiter.“ Mein Problem, mein Problem. Ich habe eine Yacht in Florida gekauft und angezahlt, heute bis achtzehn Uhr muss der Restkaufpreis von achtzehn Millionen fließen. Wenn nicht, ist meine Anzahlung futsch. fünfhunderttausend Dollar, verdammte Scheiße. Man Konto sagt mir außer ihrem blöden Text, das diese Summe nicht verfügbar ist. Was heißt nicht verfügbar, ich habe mehr als fünfzig Millionen bei ihnen liegen. Tun sie was, oder ich tue was“.
„Herr Sobolew“, wieder versuchte Michail das Gespräch an sich zu ziehen. „Herr Sobolew, wenn sie mich nicht ausreden lassen kann ich nichts tun, Also bitte, lassen sie mich mal reden“. „Na dann reden sie doch“ knurrte Sobolew.“ Gut, so kommen wir weiter, geben sie mir doch bitte ihre Konto Nummer“. Sobolew gab ihm eine sechsstellige Zahl. Michail tippte sie in seine Tastatur. Er wusste natürlich schon was passiert war, nämlich der Fall eingetreten, dass die auf den Konten verbliebene Restsumme von zwanzig Prozent hier nicht ausreichte. Es öffnete sich das Konto von Sobolew. Es waren nur noch fünfzehn Millionen verfügbar, offenbar hatte Sobolew oder seine Frau schon vorher kräftig abgehoben, in den letzten Tagen vier Millionen. Michail schüttelte den Kopf. Vier Millionen in so kurzer Zeit. Was machten diese Leute nur mit dem Geld.
„Ja, ich sehe was los ist Herr Sobolew. Das hängt mit unserer neuen Sicherheitssoftware zusammen“ log er. Geben sie mir eine halbe Stunde und sie können wieder über den vollen Betrag verfügen. Verlassen sie sich darauf, ich verbürge mich dafür“.
„Ich verlasse mich darauf, wenn nicht wird es mächtig rauchen in ihrem Laden“ sagte er und legt dann ohne Verabschiedung auf.
So eine Scheiße dachte sich Michail, jetzt muss ich das Geld wieder nach Baden Baden schaffen.
Er überlegte, ob er die Rückbuchung über das eigene Satellitennetz der RIBI vornahm. Das hatte allerdings den Nachteil, dass später der Rücktransfer, da er Protokolliert wurde, nachvollziehbar war. Also entschied er sich, die Umbuchung über das öffentliche Internet vorzunehmen. Er konnte das denn aber wieder nur in vier Tranchen, um unter fünfzehn Millionen zu bleiben, ausführen.
Er lockte sich auf das FSB Konto in Moskau ein und überwies die Beträge mit einem Prioritätskenner. Es würde etwas dauern ehe das Geld wieder in Baden Baden verfügbar sein würde deshalb nahm er gleich noch drei Transfers auf das I.P.S.A Konto Singapur vor.
Nun musste er sich mal wieder um seine normalen Aufgaben kümmern. Er rief nach Karin, um die weiteren Termine des heutigen Tages zu besprechen.



Helgar. BerlinJanuar
Sie waren gestern Abend, nachdem sie aus Nürnberg kommend, in Schönefeld gelandet waren jeder sofort nach Hause gefahren. Es war Wochenende.
Heute Morgen hatte sie verabredet erst einmal ihre normalen Tätigkeiten zu erledigen.
Ich ging als erstes zu Gerry Ostender und berichtete ihr, dass meine Abteilung anhand der neuen Prüfsoftware einen neuen A plus, plus Kunden identifiziert hätte. Er säße wahrscheinlich in Russland. Ich würde sie auf dem Laufenden halte. Ich wusste, dass Gerry nicht an Technik schon gar nicht an Details, sondern nur an Zahlen, interessiert war. Ich besprach deshalb noch einige andere Ergebnisse. Um zehn verließ ich ihr Büro.
Ich ging zurück. Im Vorzimmer erwartete mich schon Sabrina, heute mal im schwarzen Hosenanzug, der ihre Figur raffiniert zur Geltung brachte.
„Herr Henzler hat schon dreimal nach ihnen gefragt“, sagte sie.
„Ok“, ich rufe in gleich an. Ich wählte seine Nummer. Henzler antwortete irgendwie atemlos. „Morgen Helgar, ich muss dir was zeigen. Hast du Zeit? Bei dir oder mir“? Ich sagte“, komm in mein Büro, da sind wir ungestörter“.
Es klopfte. Karel musste in Rekordzeit die Gänge runter gerast sein. Ich gab ihm kurz die Hand dann setzte er sich mir gegenüber an den Schreibtisch.“ Dreh mal deinen Schirm, damit wir beide was sehen können“. Ich tat es. Er reichte mir einen Zettel rüber“, das ist für dich solltest du aufheben“. Auf dem Zettel stand http//barlays-guernsey.login.com. Passwort secur.§§336ka. Konto 35006543 .
Ich gab die Seite ein. Nach der englischen Aufforderung das Konto und Passwort einzugeben, tat ich dieses ebenfalls. Es dauerte Millisekunden das öffnete sich das Konto. Ich starrte ungläubig darauf. Seit gestern Abend bis heute elf Uhr waren einhundertneunundzwanzig Millionen auf dem Konto eingegangen. Ich glaubte es nicht.
„Verdammt, ich glaube es nicht“, sprach ich aus.“ Was machen wir jetzt? Oh, Mist wir sind reich, oder“? Karel sah mich lange an ohne was zu sagen. „Ja sagte er endlich, ich habe den Schock schon überwunden. Unfassbar und was mich echt nervös macht , die scheinen noch nichts gemerkt zu haben, sonst wäre nicht heute Morgen noch mal was eingegangen. Aber wenn sie das entdecken dürften sie echt sauer sein. Was schlägst du vor“?
Ich war wie benebelt, solche Summen auf fremden Konten zu sehen war eine Sache, diese Summe aber , zumindest zur Hälfte, zu besitzen eine ganz andere.
„Ja, was schlage ich vor“, hörte ich mich sagen. Meine Gedanken rasten im Kopf her rum. Ich musste erst mal Abstand gewinnen. „Wir sollten unsere Software erst mal für ein paar Stunden stoppen“, antwortete ich dann. „Denn wenn dieser Typ, oder Typen das mitkriegt wird er versuchen zu checken, wo das Problem liegt. Er wird schnell dahinter kommen das mit der Datenübertragung was nicht stimmt. Ich, und er bestimmt auch, würden dann mit einer kleinen Summe noch mal einen Test machen. Wenn der dann klappt, wird er total von der Rolle sein und vielleicht ein paar größere Transfers nachschieben. Das heißt wir könnten noch mal richtig absahnen, bevor wir die Software endgültig löschen“.
„Du wirst es nicht glauben“ antwortete Karel“, genau das habe ich auch gedacht. Wir scheinen ja Brüder im Geist zu sein. Oder“? Er lachte.
„Na gut Bruder, ich stoppe jetzt erst mal unsere Software und spiele sie gegen vierzehn Uhr wieder auf. Den Servicezugang können wir bis heute Abend nutzen, also haben wir noch ein wenig Zeit. Wir sehen heute Abend noch mal rein und dann sollten wir gemeinsam gut essen gehen und festzulegen, was wir jetzt machen“.
„So machen wir es“, sagte Karel beim Hinausgehen.
Als er gegangen war rief ich noch mal das Barlays Konto auf. Es war immer noch der gleiche Betrag gebucht. Ich atmete tief durch.



Michail.Baden Baden Januar
Es war jetzt halb zwölf. Michail wollte kontrollieren, ob auf Sobolews Konto das Geld eingegangen war und lockte sich dort ein. Die Datei mit der Kontenübersicht poppte auf.
Er sah ungläubig auf das Konto. Es war kein Geldeingang feststellbar. Er schloss diese Datei und lockte sich auf das FSB Konto Moskau ein. Dort sah er die Abbuchung.
Ihm kam ein schlimmer Verdacht. Er scrollte auf auslocken und betätigte die Tastatur um das Konto Singapur zu öffnen. Jetzt fluchte er leise, so ‘n Scheißdreck. Was ist denn jetzt los. Auch hier keine Buchung. Er dachte nicht im Traum daran, dass die Daten abgeschöpft worden sein könnten. Er vermutete einen Transferfehler. Aber wo? Hatte er falsche Befehle eingegeben? Vielleicht ein Zahlendreher. Obwohl sich das nicht vorstellen konnte musste er auf Nummer sicher gehen. Ich teste noch mal einen kleinen Betrag auf das Konto in Bahrain, sagte er zu sich. Er überwies zwei Millionen nach Bahrain. Jetzt musste er wieder eine Stunde warten bis er das Ergebnis in Bahrain kontrollieren konnte.
Obwohl er absolut keinen Hunger, ein dicker Kloß lag in seinem Magen, hatte, zwang er sich zum Essen zu gehen. Er durfte nicht auffallen, er ging sonst jeden Tag speisen.
Im Vorbeigehen sagte er zu Karin“, ich gehe essen .Bin um halb eins wieder da. Wenn sie wollen können sie auch gehen, ich habe das Telefon umgeleitet auf mein Mobil Telefon“.
Er aß mechanisch ohne genau zu schmecken was er verzehrte. In seinem Kopf drehte sich ein Riesen Mühlrad. Wenn er das Pjotr erzählt macht der Hackfleisch aus mir. Da war er sich sicher. Über einhundertzwanzig Millionen weg, einfach weg. Als der Teller leer war trank er noch einen Kaffee, es war noch zu früh um die letzte Überweisung zu überprüfen. Endlich war es kurz vor halb eins. Er verließ das Lokal und ging schnell über die Straße in sein Büro. „Geht es ihnen gut“? fragte der Türwachmann.“ Ja warum“? Entgegnete Michail. „Sie sehen so blass aus“, erwiderte der Pförtner.“ Nein alles ok ,keine Sorge ,vielleicht das eklige Winterwetter“.
Im Büro angekommen, Karin war nicht da, aktivierte er sofort den Bildschirm und wählte sich in Bahrain ein.
Er atmete aus .Alles in Ordnung .Die zwei Millionen waren da. Bevor er dieses Konto schloss, schiftete er das Geld weiter.
Sein Mobil Telefon summte, er hatte vergessen die Rufumleitung heraus zu nehmen, eine unbekannte russische Nummer war zu erkennen .Er meldete sich. Es war Sobolew. Es war ein recht einseitiges Gespräch. Sobolew fluchte wie ein Hafenarbeiter und stieß wüste Drohungen aus.
Michail kriegte ihn nach ein paar Minuten wieder herunter. Er stammelte was von Netzproblemen, jetzt beseitig, in wenigen Minuten alles erledigt, es täte ihm leid, er Sobolew wisse doch, wie das mit den russischen Softwarefirmen wäre und versprach in spätesten einer Stunde zurück zurufen, um die Erledigung zu melden. Sobolew antwortete knapp. „Spätestens in einer Stunde, ich habe ihnen erzählt um achtzehn Uhr ist ultimo. Wenn das nicht klappt, schulden sie mir fünfhunderttausend Dollar“. Mit“, ich mache euch fertig“, beendete er das Gespräch.
Michail rief jetzt sofort den Zugang zum FSB Konto Moskau auf. Wieder klingelte sein Mobil Telefon. Diesmal war es Pjotr wie er an dem Bild sah.
„Hallo Pjotr“, antworte er möglichst harmlos klingen. „Wie geht es in Moskau“? Sie sprachen erst über belanglose Dinge dann kam Pjotr zu Thema, Natürlich wollte er wissen wie es läuft.“ Alles in Ordnung“, log Michail,“ ich schätze in drei Tagen bin ich durch. Wir hatten ein paar Beschwerden von den Kontoinhabern. Die brauchten mehr Geld als wir auf den Konten gelassen hatten“, übertrieb er. „Aber das Thema habe ich gelöst. Hat natürlich wieder Zeit gekostet, wie du dir vorstellen kannst“.
Beeil dich entgegnete Pjotr, ich weiß nicht wie lange wir das Thema mit Fomowitsch unter der Decke halten können.
„Ja ich weiß das, Pjotr, aber ich kann nicht hexen“, antwortete jetzt Michail. „Das solltest du aber, es geht um viel Geld also mach hin. Schönen Tag noch“ .Das Gespräch wurde beendet.
Dadurch das Michail so lange telefoniert hatte war die Datenverbindung nach Moskau, aus Sicherheitsgründen, wieder aufgetrennt wurden.
Er musste sich wieder einwählen .Kennwort eingeben dann die Überweisungsbefehle eintippen. Er tat es. Wieder musste er bis zur Überprüfung warten.
Nach einer Stunde wusste er .Er war erledigt. Die fünfundvierzig Millionen waren wieder nicht da. Er verstand die Welt nicht mehr. Was sollte er tun?



Helgar. Berlin Januar später Nachmittag
Karel und ich saßen wieder in meinem Büro. Ein letzter Konto Check ergab jetzt einhundertvierundsiebzig Millionen. „Das sollte reichen“, murmelte ich. Karel stimmte mir zu. Ich wählte mich in den Server Moskau ein und löschte unser Programm  unwiderruflich. Kein Mensch würde jetzt noch etwas feststellen können. Dann informierte ich Gerold Preissler, dass alles super gelaufen sei. Das war es ja nun wirklich, wenn auch in einem anderen Sinn und das er den Zugang jetzt wieder abschalten könne.
„Komm las uns gehen, ich halte das hier nicht mehr aus“, sagte ich zu Karel. Ich muss raus hier, und zwar ganz schnell.
Wir verließen mein Büro. Ich informierte Sabrina, dass ich heute nicht mehr reinkommen würde.
Wir fuhren mit Karels Audi in die Koppenstraße. Da wohnte er. Ich war vorher noch nie dort.
Wir mussten zu Fuß in den dritten Stock gehen. Das Haus hatte keinen Fahrstuhl. „Das hält fit“, bemerkte Karel.
Das Treppenhaus hatte breite geschwungene Treppen. Durch ein Glasdach fiel Tageslicht. Es machte einen topp Eindruck. Karel schloss die Wohnungstür auf. Wir traten ein.
Durch einen großen Flur kamen wir in ein noch größeres Wohnzimmer. Es hatte mindestens vierzig Quadratmeter, schätzte ich, große Fenster und war hypermodern eingerichtet. Überall Glas und Edelstahl. An der Wand hing ein großes Panasonic Entertainment Center. Karel schien mit seinem Einkommen gut aus zukommen. Ich nahm in einem Mies van Rohe Sessel, scheinbar Original, Platz.
Karel fragte, “ Alkohol“? „Ja „ antwortete ich, “ den brauche ich jetzt. Hast du Wein“? „Ja,  Rotwein“. Er ging in die Küche und kam nach kurzer Zeit mit zwei gefüllten Gläsern zurück. „Prost, auf die reichen Männer“ sagte er. Wir stießen an. „Was machen wir jetzt“? Fragte er.
„Als „alter“ Krimi Leser“, sagte ich,„weiß ich erst mal in jedem Fall unauffällig weiter machen. Nicht sofort einen Ferrari kaufen oder eine Traumvilla. Langsam absetzten ist die Devise. Aber noch ist ja ungeklärt wie wir an unser Geld kommen. Mit dem Rucksack können wir es ja wohl kaum abholen“.
„Warum nicht“? Entgegnete Karel. „im übertragenem Sinn natürlich. Die Wahrscheinlichkeit, dass man aus England einreisender vom Zoll nach Geld gefilzt wird, ist glaube ich, klein“.
„Ich weiß allerdings gar nicht wie man da hinkommt. Wahrscheinlich nur über London. Und ob die einen durchsuchen, keine Ahnung“?
„Da habe ich vielleicht eine bessere Idee“ sagte ich.“ Ich kenne in Münster ein englisches Büro die können, angeblich weltweit Firmen, mit dazu gehörenden Konten aufmachen. Dauert nur etwas. Wir gründen eine Firma wie du damals in Gibraltar oder Lichtenstein, Karibik, also Ländern mit niedrigen Steuersätzen und lassen dann mit fiktiven Rechnungen das Geld rüber fließen“.
„Ja, könnte so gehen“. Antwortete Karel.“ Aber trotzdem, so fürs Grobe hätte ich schon ein paar Euro. Ich erkundige mich mal wie man nach Guernsey kommt. Lass uns was essen gehen. Ich lade dich ein“.
Wir fuhren mit dem Taxi ins Pfauenhaus. Das war exquisit und teuer. Genau das Richtige für uns heute. Nachdem wir bis spät in die Nacht Pläne geschmiedet hatten, fuhr jeder mit einem Taxi nach Haus.



Michail. Baden Baden spätnachmittags Januar
Michail griff zum Hörer und drückte die intern taste ins Vorzimmer. Er bat Karin, ihm eine Verbindung mit Sobolew herzustellen. Er nannte die Nummer in Russland und legte auf. Er hatte nach der Erkenntnis das, dass Geld wieder nicht angekommen war lange gegrübelt und mit sich gerungen. Alle für und wider durchgespielt. Es half nichts. Bevor er mit Pjotr telefonierte, musste er das Thema Sobolew erledigen.
Er war sich jetzt sicher, dass irgendjemand beim Serverprovider die Daten geändert haben musste. Also blieb nur der Weg über die eigene Standleitung mit Moskau. Scheiß auf die Nachforschungen sagte sich, dieses Thema kann ich später klären. Ich muss mir aber erst mal Sobolew vom Hals schaffen. Also führte er jetzt zum dritten Mal den Transfer, jetzt allerdings über die eigene gesicherte Leitung, durch. Der Betrag war innerhalb von Sekunden auf Sobolews Konto.
Sein Telefon summte. Karin kündigte auf der Sekretariats Leitung an das sie Sobolew am Apparat hatte.
Stellen sie durch, sagte Michail. Sie tat es.
„Guten Abend“ Herr Sobolew begrüßte Michail den Kunden auf Russisch. „Gute Nachrichten.
Ihr Geld ist jetzt wieder verfügbar, wenn sie einen Computer in der Nähe haben können sie es gleich nachprüfen“.
„Ich sitze vor einem“ antwortete Sobolew,“ Moment mal ich hab es gleich“. Michail hörte durch das Telefon wie Tasten klapperten.
„Ja“ sagte dann Sobolew“, sie haben Recht. Gut, vorerst vergessen wir das ganze fuhr er fort. Aber so was darf nicht noch mal passieren. Sonst schicke ich mal jemand nach Baden Baden der sie besucht. Ich hoffe wir haben uns verstanden“?
„Selbstverständlich“ entgegnete Michail“ ich entschuldige mich in aller Form für diese Panne. Aber sie wissen ja der FSB verlangt auch sein Recht´“. „Wieso FSB, kam es jetzt aus der Leitung“. Ach, habe ich das nicht erwähnt, die neue Software musste auf Befehl des FSB installiert werden. Aber keine Sorge wir haben wie immer, alles im Griff“.
Hörbar kleinlauter entgegnete jetzt Sobolew“, ja, ja, nichts für ungut. Ich betrachte die Angelegenheit als erledigt“ und beendete grußlos das Gespräch.
Michail grinste in sich hinein, wenigstens diesem Arschloch hatte er eine unruhige Zeit beschert. Geteiltes Leid ist halbes Leid, sagte er leise vor sich hin.



Helgar. Berlin Freitag Januar.
Ich hatte kaum geschlafen. Die ganze Nacht drehten sich alle möglichen Gedanken in meinem Kopf herum. Ich hatte mit Karel eine Fünfzig zu Fünfzig Teilung vereinbart. Das bedeutete ich war nun siebenundachtzig Millionen Dollar schwer, das waren fast fünfundsechzig Millionen Euros. Eine unvorstellbare Summe. Ich hatte ausgesorgt. Auch bei einer minimalen Verzinsung, die im Moment, bei diesen Beträgen, vielleicht bei drei Prozent lag, verfügte ich ohne das Kapital anzugreifen, über fast zwei Millionen jährlich. Aber schon kamen die Sorgen wieder. Erst mal das Geld verfügbar haben. Also wie heißt es so schön, den Bären haben, bevor man das Fell verteilt. Noch lagen sie auf einem Konto der britischen Kanal Inseln herum.
Aber mir würde schon was einfallen.
Allerdings war klargeworden, wie durchsichtig der heutige Internet Nutzer ist. Der große Bruder war schon überall. Alle, die im Vertrauen auf sichere Verbindungen, Geld überwiesen, Waren bestellten, oder Flüge buchten konnten ausspioniert werden und Ihr Profil, was sie wann, wo einkauften, ergaben, auch mit Hilfe meiner Firma ein komplettes Bild. Mir gruselte. Ich musste raus aus diesem Mist
Wie die Reaktion der bestohlenen Seite ausfiel, interessierte mich, eigenartigerweise überhaupt nicht. Ich fühlte mich diesbezüglich absolut sicher. Vielleicht war das ein Fehler.
Ich lies mich mit einem Taxi ins Büro bringen. Ich war ja gestern mit Karel mitgefahren, daher stand mein Smart noch in der Firmengarage.



Michail. Baden Baden Januar.
Er hatte keine Idee, was er machen sollte. Offensichtlich war die Verbindung gehackt wurde. Er war aber zu wenig Datenspezialist um zu wissen wie, von wem und wo das Leck war. Er wusste nur eins, wenn er mit dieser Nachricht, dass noch nicht einmal die Hälfte des gesamten Geldes auf dem panamaischen Konto war, Pjotr anrief, war er ein toter Mann. Trotz, oder gerade wegen, seiner Freundschaft zu ihm wusste er zu genau, wie dieser reagieren würde.
Komisch fand er auch, dass der kleine Betrag, den er zur Kontrolle gesendet hatte, nicht abgefischt wurde, sondern erst die große Summe für Sobolew.
Er konnte sich zwar nicht vorstellen, wie so was geht, aber scheinbar gab es die Möglichkeit.
Also rief er Karin über die Direktleitung an. „Sagen Sie bitte alle Meetings ab. Ich muss dringend eine neue Auswertung für Moskau machen. Dazu brauche ich den ganzen Nachmittag“.
„Gut, erledige ich. Sie hatten auch nur einen wichtigen Termin. Den verschiebe ich auf morgen“.“ In Ordnung gut“, entgegnete er.
Er baute sofort wieder die Verbindung nach Moskau auf und transferierte, wie ursprünglich, an unterschiedliche Standorte, allerdings immer nur drei bis vier Millionen je Überweisung. Am späten Nachmittag wusste er, dass es so geht. Alle Transfers waren ordnungsgemäß ausgeführt. Jetzt konnte er Pjotr anrufen und ihm die „kleine Panne schildern. Er hoffte die paar fehlenden Millionen würden in nicht weiter stören. Wie er sich doch irren sollte.



Pjotr. Moskau Januar abends.
Pjotr hatte einen arbeitsreichen Tag hinter sich. Er musste mit ein paar Amerikanern Gespräche über neuen Software Entwicklungen führen, die sehr ins Detail gingen. Außerdem waren seine Anwälte gerade dabei, den Ankauf eines deutschen Internet Providers einzufädeln. Er war also ziemlich gestresst und deshalb sauer, dass Katja wieder nicht zu Hause war. Er musste ernsthaft mit ihr reden.
Nachdem er sich einen Cognac eingegossen hatte ging er in sein Arbeitszimmer. Auf dem pompösen Schreibtisch stand sein Laptop. Er schaltete ihn ein, ging auf die RIBI-Seite, gab den und sah, nichts. Das heißt doch. Es erschien ein rotes Stoppzeichen auf seinem Bildschirm mit dem Hinweis: „Zugang nicht mehr verfügbar. Gesperrt. Ihre URL. wurde gespeichert.“
Was ist das für ‘n Scheiß, fluchte er vor sich hin. Obwohl, er kannte die Antwort. Höchstwahrscheinlich hatte der RIBI- Sicherheitsdienst jetzt, bedingt durch die lange Abwesenheit von AlexejFomowitsch, die Zugänge mit neuen Codes versehen. Nun konnte er die Kontostände, auch die des FSB Kontos, nicht mehr sehen.
Er hoffte nur, dass Michail alles Geld, oder zumindest ein Großteil nach Panama geschafft hatte. Aber das konnte er ja leicht feststellen. Er rief das Firmen Konto der I.P.S.A auf. Er glaubte, seinen Augen nicht zu trauen. Nur sechshundert Millionen Dollar waren gebucht. Das kann doch nicht sein sagte er zu sich. Sollte mich Michail gelinkt haben? Natürlich. Anders ist das nicht zu erklären. In ihm stieg eine riesige Wut hoch. Er schaltet den Laptop aus und griff in die Schublade zu einem Mobil Telefon mit nicht, auf seinem Namen, registrierter Nummer.
Eine Männerstimme mit nordkaukasischem Akzent meldet sich. Ja, was gibt es.
Pjotr antwortet“, hör zu Bogdanow. Schnapp dir Kuzmin und fliegt morgen nach Deutschland. Es gibt was zu tun. Vorher müsst ihr aber noch was anders erledigen“.



Alexej. Moskau Januar nachts.
Er hatte kein Zeitgefühl mehr. Es war ihm, ob er schon seit Wochen hier fest gekettet war. Es war wieder dunkel draußen. Vor ein paar Stunden hatte jemand sein tägliches Essen, Brot, Käse etwas Wurst und einen Krug Wasser gebracht. Der Raum stank fürchterlich. Rundherum waren seine Exkremente und Urin verteilt. Wenigsten hatte man seine Ketten verlängert, so dass er nicht in seinem eigenen Kot seine Nahrung zu sich nehmen musste.
Trotzdem stanken er und die Umgebung wie ein Abort.
Die Tür ging auf. Ungewöhnlich für diese Zeit, fuhr es ihm durch den Kopf. Das waren seine letzten Gedanken. Das Licht wurde eingeschaltet, er konnte wegen der plötzlichen Helligkeit nichts sehen. Er hörte auch nicht das dumpfe Plopp. Als die Patronenhülse auf die Erde fiel war er schon tot.
Bogdanow kam jetzt auch herein und sah wie Kuzmin den toten Alexej abkettete. Es stank schlimm im Raum. Das Blut aus der Kopfwunde vermischte sich mit dem Urin, in dem die Leiche lag.
„Los, hol einen Plastiksack, damit wir die Sauerei hier wegkriegen“, sagte er zu Kuzmin. Der ging hinaus und kam nach wenigen Minuten mit einer großen blauen Mülltüte wieder. Gemeinsam stopften sie den toten Fomowitsch hinein und schleiften sie dann zu einem wartenden Auto. Der Sack wurde im Kofferraum verstaut, dann fuhren sie los.
Nach einer halben Stunden Fahrt waren sie an einer Müllkippe angekommen. Sie hoben den Sack aus dem Auto, wuchteten ihn zum Abbruch und warfen ihn dann hinunter.
Im frühen Morgengrau luden an dieser Stelle die städtischen Müllwagen viele Tonnen Müll ab.
Hier ist Radio Moskau am einunddreißigsten Januar mit den neusten Informationen aus der Stadt.
„Der seit Tagen verschwunden Bankdirektor Alexej Fomowitsch ist immer noch nicht wieder aufgetaucht. Wie die Polizei berichtet, gibt es auch noch keine Lösegeld oder andere Forderungen. Die Feuerwehr meldete .Am frühen Morgen ist im Industriegebiet eine alte Lagerhalle bis auf die Grundmauern abgebrannt. Es war offensichtlich Brandstiftung. In den Schuttresten der Halle wurden nur im Boden verankerte Stahlstreben und einige ausgeglühte Ketten gefunden.“



Michail. Baden Baden Januar nachts.
Michail war gerade nach Hause gekommen und hatte sich etwas zu essen gemacht. Dazu trank er in großen Zügen Cognac. Er musste für das kommende Gespräch mit Pjotr seine flatternden Nerven beruhigen.
Wieder nahm er einen tiefen Schluck, der die Kehle herunter lief. Da klingelte sein Mobil Telefon. Er sah auf das Display. Unbekannte Nummer wurde dort signalisiert. Wer konnte das sei?
Er drückte die Taste und erkannte sofort Pjotrs Stimme, obwohl sie sehr leise und angespannt klang.
„Na, du bist ja noch wach“, sagte er. „Das ist gut. Was macht denn unsere Sache? Erzähl mal. Alles erledigt“?
Michail atmete tief ein und gab dann eine zusammen Fassung der letzten Stunden mit den Problemen und Schwierigkeiten.
Als er geendet schwieg die Gegenseite. So lange das Er schon dachte das Gespräch währe zusammengebrochen. Dann antwortet Pjotr in einem noch leiseren Ton, ihm lief es eiskalt den Rücken herunter.
„Michail, mein alter Freund, willst du mich verschaukeln? Was erzählst du mir hier. Hacker haben uns angezapft. Sehr seltsam, meinst du nicht auch. Plötzlich brüllte er los“, Michail wäre fast das Trommelfell geplatzt. „Hör zu, du Arschloch. Wenn morgen das andere Konto immer noch so leer ist, komme ich persönlich zu dir und schneide dir die Eier ab. Und zwar ganz langsam“. Jetzt wieder leise, fast schmeichelnd.“ Du bist der Fachmann. Komm mir nicht mit solch einer gequirlten Scheiße. Sieh zu das die Kohle an die richtige Stelle kommt. Wie ist mir egal. Aber tu was, verdammt noch mal. Ach übrigens, der Code wurde gesperrt, du weißt, was ich meine. Oder“? Ohne Gruß legte Pjotr auf.
Ja Michail wusste, was er meinte. Man hatte, jetzt in der Zentrale reagiert. Hoffentlich haben sie noch keinen gesamten Check und Daten Abgleich gefahren. Denn wäre er echt gekniffen.
Aber das konnte er erst morgen im Büro prüfen.
Ihm war der Appetit restlos vergangen. Er ließ den Rest des Essens stehen trank dafür die Flasche fast leer.
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